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»Wer ich bin? Du fragst mich tatsächlich nach meinem Gewerbeschein?« schreie ich den Gemüsehändler auf dem Hamburger Großmarkt an.
   »Ich bin Charlotte Talbach, von Talbach und Schwarzer. Seit über zehn Jahren kaufen wir zwei bis dreimal wöchentlich bei dir ein, und du fragst mich tatsächlich...«
   »Mensch Lotte. Ich hab dich solange nicht gesehen. Sonst kommt Anja doch und holt die Bestellungen ab. Sei nicht böse, mien Deern. Hab dich wirklich nicht gleich erkannt.« Rudi Kahnenbley zieht einen Flachmann aus seiner grünen Kittelschürze, schraubt die kleine Schnapsflasche auf und reicht sie mir mit den Worten »Nimm mal einen kräftigen Schluck und dann fangen wir noch mal von vorne an.« Für Rudi scheint es kein Problem darzustellen, schon um vier Uhr morgens einen warmen Korn zu trinken. Für ihn ist gleich Feierabend. Für mich nicht. Während Anja und Gerald auf den Malediven ihre Flitterwochen verbringen, schiebe ich Doppelschichten. Mein Tag beginnt um drei Uhr morgens mit Einkäufen und endet meist nicht vor Mitternacht in der Küche.
   »Ich will keinen Korn, Rudi. Zeig mir lieber schnell meine Ware und dann hilf mir beim Beladen.« Wenn er mich nicht zu lange im Schnack aufhält, schaffe ich es vielleicht noch, für ein Stündchen zu Martin ins Bett zu krabbeln. Aber das scheint nur ein frommer Wunsch zu sein. Beim Blick auf meine Kisten fällt mir sofort das Visier runter.
   »Willst du mir die vielen Obstfliegen etwa auch in Rechnung stellen? Mir scheint, du bist heute Morgen nicht ganz klar. Wie kommst du auf den Dampfer, dass ich dir diesen Gammel abnehme?« Amüsiert von meinem lauten Wutausbruch schauen mich die Martinelli Brüder an, die den Nachbarstand beschicken. Sergio, der jüngere der beiden, lockt mich mit einer kleinen Tasse zu sich herüber. Ich tausche den Gestank von Rudis alter Alkoholfahne gegen den Duft eines heißen Espressos und meine Empörung lässt langsam nach. 

Was auf meiner Wunschliste steht, will Maurizio von mir wissen und ich sage » Ich brauche rote Zwiebeln, unbehandelte Orangen und Feigen, wenn du hast.« Ich inspiziere die Qualität und handel wie gewohnt die Preise runter. Was ich mit 100 kg Zwiebeln vorhabe, wollen die Brüder wissen und ich verrate ihnen, dass ich mir die Zubereitung einer roten Zwiebel Konfitüre vorgenommen habe. Heute ist der beste Tag der Woche für diese Arbeit, denn Martin reist nach München und bleibt über Nacht. So habe ich das Haus für mich allein und er wird meine verheulten Augen, die ich beim Verarbeiten von 100 kg Zwiebeln zwangsläufig bekommen werde, nicht zu sehen bekommen. Und riechen muss er mich auch nicht. Nach vollbrachter Arbeit stinke ich erfahrungsgemäß auch nach einer langen Dusche noch immer wie ein alter Mett Igel. Aber der Aufwand lohnt sich. Dieses süß aromatische Chutney ist nicht nur optisch ein Gedicht.
   »Dolcezza di Cipolla Rossa ist eine Spezialität aus Kalabrien, unserer Heimat. Meine Mutter macht die beste«, schwärmt Sergio und sein Bruder fügt an »Musst du unbedingt auf Pecorino Käse probieren.« Genau das ist meine Absicht. Feigen bekomme ich nicht. Aber die Martinellis versprechen, mir für den nächsten Tag, zehn Stiegen zurückzulegen.

Weil der Laden noch nicht geöffnet ist, klopfe ich wie gewohnt an die Hintertür der Backstube und lasse mir meine Tüte Brötchen und die Tageszeitung herausreichen. Das abgezählte Geld stecke ich dem Bäckermeister mit einem Lächeln zu und mache mich auf den Nachhauseweg. Es ist schon nach sechs und ich ahne, dass Martin bereits aufgestanden ist. Wie vermutet steht er unter der Dusche und hat schon Kaffee und Tee gekocht. Ich decke den Tisch und sehe sein Iphone blinken. Mir ist klar, wer ihn zu dieser frühen Stunde bereits angerufen hat. Da kommt nur eine Person in Frage. Corinna. Sie lässt keine Möglichkeit aus, mich spüren zu lassen, dass sie noch immer eine wichtige Rolle in seinem Leben spielt.
   »Nur geschäftlich, Lotte. Das weißt du doch«, erklärt er ihre ständigen Störfeuer. Ich versuche stets, mir nichts anmerken zu lassen. Allerdings mit schwindendem Erfolg. Diese Zicke zieht alle Register. Mrs. Business Woman of the Year mutiert privat zu einem hilflosen Vorschulkind. Mal hat sie ihren Schlüssel verloren und kommt nicht in ihre Wohnung. Mal springt ihr Wagen nicht an. Dann lassen sie nachts unheimliche Geräusche nicht einschlafen. »Ich glaube, Einbrecher sind Haus, Martin. Kannst du rasch vorbei kommen?« Bisher habe ich mich mit meinen Kommentaren zurückgehalten, obwohl ich ihr Spiel längst durchschaut habe. Für das nächste Mal kann ich nicht garantieren, dass ich mich beherrsche. Ich habe schon ein kleines Notizbuch gekauft und die Nummern vom Notruf, dem Schlüsseldienst und der Taxizentrale handschriftlich in gut lesbaren Großbuchstaben für sie eingetragen.

Ich bekomme einen Kuss in mein müdes Gesicht und einen mitleidigen Blick.
   »Du solltest dich noch ein wenig hinlegen«, rät Martin mir und ich nicke zustimmend. Als er nach seinem Smartphone greift und mir den Inhalt seiner empfangenen SMS vorliest, bin ich allerdings hellwach.
   »Corinna holt mich ab. Ich kann meinen Wagen also stehen lassen.«
   »Wieso lässt du dich von ihr zum Flughafen fahren?«
   »Weil wir beide nach München fliegen. Wusstest du das etwa nicht?« Mein strafender Blick macht kein Hehl daraus, was ich von dieser Nachricht halte.
   »Es ist dir nicht recht. Ich sehe schon.«
   »Ganz genau. Ich wusste es nicht und es ist mir auch nicht recht. Wann kommt Frau CFO denn? Möchte sie vielleicht noch mit uns frühstücken? Soll ich noch ein drittes Gedeck auflegen?« Martin sagt nichts und zieht nur genervt seine Brauen hoch. Super. Damit macht er mich noch wütender. Ich will vor seiner Abreise nicht streiten und nehme mir vier Brötchen aus dem Korb und gehe ins Nachbarhaus, um Lena und Lisa zu wecken. 

Die Mädchen warten bereits auf mich und bedanken sich für die Semmeln.
   »Bleib doch, Lotte. Wer weiß, wie oft wir noch Gelegenheit haben, zusammen zu frühstücken. Ich schaue Lena an und kann mit ihrer Bemerkung nichts anfangen.
   »Na, wenn Mama schnell einen Käufer für das Haus findet und wir in die Alte Mühle ziehen, dann sind die schönen Zeiten unserer Frauen WG vorbei.« Meine weit aufgerissenen Augen zeigen den Schwestern, dass ich völlig überrumpelt bin.
   »Hat Mama nicht mit dir gesprochen?« 
   »Nein, das hat die feige Nuss nicht getan. Was hat sie denn noch für Überraschungen für mich in petto? Will sie etwa auch aus dem Geschäft aussteigen?« Lisa verzieht sich ins Bad und Lena spielt die Ahnungslose. Aha. Ich habe also den Nagel auf den Kopf getroffen. Das sind ja tolle Erkenntnisse auf nüchternen Magen. Mit einer unbändigen Wut im Bauch gehe ich zurück und schnappe mir Hund und Leine für meinen Morgenlauf. Ich bin schon im Vorgarten, als ich Martins Stimme höre.
   »Sagst du mir nicht Tschüss?« Natürlich verabschiede ich mich von ihm. Sogar besonders herzlich, denn ich sehe die Zicke in ihrem Wagen vorfahren.

Ob es nur die beißenden ätherischen Öle der roten Zwiebeln sind, die mir ständig das Wasser in die Augen treiben, möchte ich nicht beschwören. Einen Großteil der Tränen, die ich seit Stunden weine, kullern aus reiner Verzweiflung. Was wird nun werden? Ohne Anja kann ich das Geschäft unmöglich allein weiterführen. Und die Mädchen? Lena und Lisa sind wie Töchter für mich. Auch sie werden mir unbeschreiblich fehlen. Keine spontanen Treffen mehr mit meiner Freundin zum Klönschnack. Kein, kannst du auf Kurt aufpassen. Kein, kannst du mir deinen schwarzen Pulli leihen. Wer wohl nebenan einziehen wird? Bestimmt Leute, die als erstes einen Zaun durch unseren Gemeinschaftsgarten ziehen werden, sich über das Hundebellen aufregen, mich ständig ermahnen, den Rasen zu mähen und sich über den fortwährenden Knoblauchgeruch beschweren. Ja, ich wollte eine Wende in meinem Leben. Aber doch nicht so! 

Ich schneide gerade den letzten zehn Kilo Sack auf, als das Telefon klingelt. Ich vermute, dass es Martin ist, der mir vom Ausgang seiner Verhandlung berichten will. Aber ich irre. Die freundliche Männerstimme ist Maurizio Martinelli. Mein neuer Obst und Gemüselieferant verkündet stolz, dass er Bio Feigen für mich besorgen konnte. Als ich ihm sage, dass ich darüber hinaus nichts mehr brauche, bietet er an, mir die Ware am nächsten Tag zu liefern.
   »Mille grazie! Du bist ein Schatz. Das könnte der Beginn einer wundervollen Freundschaft werden« antworte ich ihm. Dieser hilfsbereite Italiener beschert mir drei Stunden mehr Schlaf. Hurra!

Nicht ganz drei Stunden. Denn es klingelt bereits um halb sechs an meiner Tür. »Wohin damit?«, fragt mich eine mir unbekannte Frauenstimme. Ich deute mit ausgestrecktem Arm in Richtung Küche und nehme ihr die Hälfte der Stiegen aus dem Arm. Als sie die restlichen Obstkisten auf der Arbeitsplatte abstellt, dreht sie sich um und mustert mich ungläubig von oben bis unten. Die kleine, dralle Frau stellt sich als Maria Martinelli vor, die Mutter der beiden Großmarkt Brüder. Aus ihrer dunklen Lockenpracht fällt eine silbergraue Haarsträhne über ihr ungeschminktes Gesicht, die sie mit einer schnellen Handbewegung wieder an ihren alten Platz streicht. Mit einer abfälligen Miene ergreift sie das Wort.
   »Sie haben Ihre besten Tage aber auch schon hinter sich! Wie alt sind Sie?« ruft sie mit offenem Entsetzen aus. »Mitte, Ende vierzig, oder?« Obwohl ich mich über Mitte vierzig freue, will ich trotzdem von ihr wissen, weshalb mein Alter überhaupt von Interesse ist.  »Können Sie überhaupt noch Kinder kriegen oder sind Sie schon jenseits von...« Nun reicht es mir aber und ich fauche Mama Leone an, was Sie sich denn einbildet, mir solche Fragen zu stellen.
   »Na, ich werde mir wohl die Auserwählte meines ältesten Sohnes einmal genauer ansehen dürfen?« Bitte?
   »Ich wurde bereits auserwählt und stehe nicht mehr zur Disposition, Frau Martinelli. Und ganz bestimmt nicht für Ihren Maurizio!« Sichtlich erleichtert nimmt sie meine Antwort zur Kenntnis und setzt sich auf den hohen Hocker vor meinem Arbeitstisch. Ihr Blick wandert durch die Küche, vorbei an den Geräten und hinüber zu den prall gefüllten Regalen aus Edelstahl. Sie nimmt ein kleines Paket aus ihrer Handtasche, wickelt ein großes Stück Käse aus und knüllt das weiße Papier in ihrer Hand zusammen. Danach stellt sie ein Glas mit violett brauner Konfitüre auf den Tisch und wirft mir einen auffordernden Blick zu.
   »Nun machen Sie schon, Carlotta. Oder trauen Sie sich nicht? Ich bin extra gekommen, um Ihre Dolcezza di Cipolla Rossa zu probieren.« Auf der einen Seite bin ich verblüfft darüber, wie sich diese völlig fremde Frau in meiner Küche aufführt, andererseits amüsiert mich ihre forsche Vorgehensweise und ich komme ihrer Bitte nach. Sie prüft zuerst Farbe, Geruch und Konsistenz, bevor sie mit dem Messer eine Spitze aus dem Glas entnimmt und vorsichtig ein Stück Käse damit bestreicht. Einen langen Moment lang macht sie ein nachdenkliches Gesicht und schaut wenig später anerkennend zu mir rüber.
   »Nicht schlecht. Zwar völlig anders als meine Rezeptur, aber nicht schlecht. Sag an, was hast du alles drin?«, fordert sie mich auf und wir sind auf einen Schlag per Du.
   »Zwiebeln, Knoblauch, Olivenöl, Rotwein, Portwein, Meersalz, Honig und Thymian.«
   »Ich süße mit braunem Zucker und statt Portwein kommt bei mir nur der echte Aceto Balsamico Tradizionale di Modena hinein.« Wir fachsimpeln noch eine ganze Weile und ich lobe ihre Kreation in höchsten Tönen, als sie anfängt über Privates zu sprechen. Die Martinellis haben sich schon Anfang der achtziger Jahre auf den Anbau von Bio Obst und Gemüse spezialisiert. Ein Teil der Großfamilie bewirtschaftet die Ländereien in Kalabrien, der andere Teil hat sich aufgemacht, um in Deutschland die Waren auf Großmärkten zu verkaufen. Sie und ihren Mann Alfredo hat es nach Hamburg verschlagen. Ihren Ruhestand wollen die beiden in ihrer alten Heimat verbringen. Aber bis es soweit ist, muss sie Maurizio und Sergio erst unter die Haube bringen. Maria meint, es wird höchste Zeit. Mit fast vierzig sollten sie endlich eine Familie gründen.
»Schade, Carlotta. Du bist eine nette und patente Frau, aber als Schwiegertochter bist du mir eindeutig zu alt. Ich brauche Enkelkinder. Dringend. Noch bevor bei meinen Söhnen der Lack ab ist. Also Hände weg von den Martinelli Brüdern.«
   »Sei ganz beruhigt, Maria. Von mir geht keine Gefahr aus.« Sie lächelt und überreicht mir die Rechnung. 
   »Also bis morgen. So gegen zehn?«
   »Wie bis morgen?«
   »Na, dann komme ich wieder und dann verarbeiten wir gemeinsam die Feigen. Sie sind noch zu fest, um sie heute zu verkochen.« Sprachlos mit halb geöffnetem Mund sehe ich sie abfahren. Ich selber bin ja auch nicht gerade zimperlich, aber so viel Unverfrorenheit ist mir selten unter gekommen.
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Die Maschine aus München landet planmäßig und ich stehe vor dem Ausgang und warte auf Martin. Er weiß nicht, dass ich gekommen bin, um ihn abzuholen. Aber ich finde, die beiden Seiberts haben genug Zeit miteinander verbracht. Ich bin aufgeregt und will ihm erzählen, dass ich eine neue Küchenhilfe habe. Einen temperamentvollen, kreativen Kopf von sechzig Jahren aus Süditalien mit unmöglichen Umgangsformen aber mit hundert tollen Rezeptvorschlägen. Maria hat mich auf die Idee gebracht, mich auf Senf Delikatessen zu spezialisieren und diese auf der anstehenden Bio Fachmesse in Nürnberg zu präsentieren. Allein heute haben wir zwanzig verschiedene Kompositionen ausprobiert. Fruchtig, delikat, würzig, exotisch, krautig, scharf, teuflisch scharf, süß, aromatisch, mit und ohne Schnaps, fein und grob, und... und... und. Ich bin total euphorisch und kann es kaum erwarten, Martin von meiner neuen Geschäftsidee zu berichten. Die Vorfreude schwindet abrupt, als ich die zwei durch die Drehtür kommen sehe. Zuzuschauen, wie vertraut sie miteinander umgehen, bereitet mir sofort Bauchschmerzen. Ich winke ihnen zu, aber sie reagieren nicht. Zu tief sind sie in ihre Unterhaltung verstrickt. Sie besteigen Corinnas Wagen und ich folge ihnen im gebotenen Abstand. Nach wenigen Kilometern nehmen sie nicht die Autobahn, sondern fahren weiter in Richtung Stadt. Aha. Es geht also nicht nach Hause. Als wenig später mein Handy klingelt und ich Martins Gesicht auf dem Display erkenne, gehe ich nicht ran.
   »Vergiss es, Seibert. An deinen Ausreden bin ich gerade nicht interessiert.« Mehr enttäuscht als wütend fahre ich zurück. Als ich den Wagen auf der Einfahrt parke, bemerke ich ein junges Mädchen, das vor meiner Haustür steht. Ich halte sie für eine Freundin von Lisa oder Lena und rufe ihr zu, dass Familie Schwarzer nebenan wohnt. Aber sie schüttelt den Kopf.
   »Ich bin Sunny Seibert und ich will zu meinem Vater«. Ich begrüße seine Tochter aus erster Ehe und stelle eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit fest. »Wo steckt er denn?« fragt sie mich, und ich fordere sie auf, drei Mal zu raten.
   »Darf ich hier auf ihn warten?«
   »Ja, sicher, Sunny, komm rein.« Ich bitte sie, nicht Frau Talbach zu mir zu sagen und führe sie im Haus herum. Interessiert schaut sie auf die zwanzig bunten Gläser, die ich auf dem Arbeitstisch in Reih und Glied aufgebaut habe.
   »Das ist alles Senf?«, fragt sie beeindruckt. 
   »Warum Sunny«, will ich von ihr wissen, denn ich weiß, das ihr richtiger Name Vivian ist.
   »Den hat mir Papa verpasst. Er nannte mich seinen Sonnenschein, als ich noch klein und unschuldig war. Allerdings hat er die Sonne nicht allzu häufig zu Gesicht bekommen. Seitdem er mit Corinna verheiratet ist, beschränken sich unsere Treffen nur noch auf Geburtstage und Weihnachten. Öfter kann ich diese Zicke nicht ertragen.« Meine Güte, Sunny nennt sie auch Zicke. Damit hat sie bei mir gleich hundert Bonuspunkte gewonnen.
   »Weiß Martin von deinem Besuch?«
   »Wenn er meine SMS gelesen hat, dann wohl schon.« Jetzt bin ich richtig sauer auf  ihn und gespannt auf seine Erklärung, warum er es vorgezogen hat, vom Flughafen in die Firma zu fahren statt nach Hause zu kommen. Sunny erklärt, dass sie heute dringend mit ihm ein ernstes Thema besprechen muss. Sie will die Schule schmeißen. »Vermutlich wird Papa auch ausrasten. In diesem Punkt sind sich meine Eltern ja immer einig. Aber beide können sich auf den Kopf stellen. Ich lasse mir das nicht ausreden. Im nächsten Monat werde ich volljährig und damit Aus die Maus!« Mit diesem Spruch macht sie deutlich, dass sie ihrem Vater nicht nur optisch ähnelt. Er sagt »Basta« oder »Ende der Geschichte« und sie sagt »Aus die Maus«, was schließlich auf das Gleiche hinausläuft. Ich bin gespannt auf das Tochter Vater Gespräch und ahne schon, dass ich mir einen gemütlichen Abend abschminken kann.
   »Du kannst gern auf ihn warten und heute Nacht hier schlafen. Aber ich bitte dich, deiner Mutter Bescheid zu geben.« Ich mache noch ein schnelles Abendessen. Nur für sie, denn mir ist der Appetit vergangen. Was denkt sich dieser Mann nur. Seit Stunden ist er zurück und weiß, dass seine mir völlig fremde Tochter hier auf ihn wartet. Gegen elf wird es mir zu bunt und ich gehe ins Bett. 

Wann er letztendlich nachts heim gekommen ist, kann ich nicht sagen. Auf jeden Fall liegt er am nächsten Morgen um sechs Uhr neben mir im Bett und grunzt »Weiterschlafen, bitte. Ich hab heute den ganzen Tag frei.« Ich nicht, mein Lieber, denke ich und bin immer noch wütend auf ihn. Nachdem ich beim Bäcker war, die Mädchen im Nachbarhaus mit Brötchen versorgt habe und meine Morgenrunde mit Kurt absolviert habe, finde ich Vater und Tochter am gedeckten Frühstückstisch vor. Schon im Flur höre ich Sunny sagen »Ich brauche kein Abi. Denn ich hab nicht vor, zu studieren.«
   »Wie sehen deine Pläne denn aus?«
   »Ich suche mir irgendwo einen stink normalen Job. Etwas mit geregelten Arbeitszeiten. Eben eine Arbeit, die mir auch noch Freiraum für Privates lässt.« Das war eine eindeutige Spitze gegen ihren Vater und ich klatsche innerlich laut auf. Martin rastet nicht aus, sondern fragt, was ihre Mutter von ihren Plänen hält.
   »Sie ist strikt dagegen, aber ich werde....«
   »Spar dir die Worte, Sunny. Du hast ganz Recht. Du wirst bald volljährig und wenn du allein für dich sorgen willst, dann lege ich dir keine Steine in den Weg.« Ich glaube mich verhört zu haben. Mit dieser Reaktion habe ich nicht gerechnet und ich halte sie für völlig falsch. Martin hat noch nicht einmal den Versuch unternommen, ihr eine seine Durchhalteparolen zu servieren. Dass er tatenlos zusehen will, wie sie ein Jahr vor dem Abitur, die Schule abbricht, will mir einfach nicht einleuchten. Aber wer mich kennt, der weiß, dass ich mich nicht einmische. 
Ich werde mit einem freundlichen »Hey« begrüßt.
   »Was machen wir heute an meinem freien Tag?«
   »Ich weiß nicht, was du machst. Ich mache Senf. Heute mit Feigen und Honig, Aprikosen und Sanddorn, Trauben und Nüssen und Äpfeln mit Meerrettich.«
   »Kannst du das nicht verschieben? Ich habe die halbe Nacht durchgearbeitet, um heute den Tag mit dir verbringen zu können.«
   »Diese Worte aus deinem Mund? Papa! Du erstaunst mich. Sag Lotte, was hast du bloß mit meinem alten Herrn angestellt?« gackert Sunny und geht an ihr klingelndes Handy. Sie verzieht das Gesicht und verlässt mit dem Telefon in der Hand die Küche. Endlich bekomme ich meinen Morgenkuss. Lange schmusen wir nicht, denn sie kommt schon wenige Augenblicke später zurück und übergibt an ihren Vater.
   »Mama will dich sprechen.« Ich stehe auf und räume den Tisch ab. Ob sie mir bei der Senfherstellung zusehen darf, fragt sie mich und ich nicke.
   »Nicht nur gemütlich zusehen. Du kannst kräftig mit anpacken. Dann bekommst du gleich einen Eindruck von richtiger Arbeit« befiehlt Martin während er noch immer telefoniert. Ich bitte Sunny, die restlichen Feigen aus dem Magazin zu holen, als Martins Worte mir einen gewaltigen Hieb versetzen.
   »Lass mich mal machen. Sie bekommt heute eine Kostprobe aus dem realen Leben und wird erkennen, dass sie ohne Abi nur Aussicht auf einen lausigen Hilfsjob hat. Lotte lässt sie heute tonnenweise Obst und Gemüse schälen. Spätestens heute Abend wird sie ihre Entscheidung noch einmal überdenken.« Bitte? Hält er meine Arbeit etwa für lausig? Hat er das gemeint? Bin ich in seinen Augen nur die dumme Lady Marmelade, die, die nur mit den Händen aber nicht mit dem Kopf arbeiten kann?  Breit grinsend kommt er zurück in die Küche.
   »Und Schatz? Was kann ich tun?«
   »Du, Schatz! Du kannst mich mal kräftig gern haben.« 
   »Was zum Teufel hast du? Warum bist du sauer auf mich?«
   »Ich habe zwar keinen Master Abschluss, aber Benehmen habe ich. Und ich streite nicht mit dir im Beisein deiner Tochter. Also lass mich«, fauche ich ihn an.

Als Martin sie am Nachmittag nach Hause fährt, zählt meine Senf Kollektion bereits achtundzwanzig verschiedene Kreationen. Passend zu Fisch, Fleisch, Geflügel und Käse. Maria meint, wir sollten noch aufstocken und verspricht mir, am nächsten Tag Ingwer und Chili zu liefern. 
   »Maurizio wird dir die Ware nach Marktschluss bringen. Nenne ihn nicht wieder Schatz und rede nicht von wunderbarer Freundschaft. Er ist ein naiver Depp und nimmt deine Worte für bare Münze.« Ich muss grienen. Diese Frau hat einen gewaltigen Knall, aber einen liebenswerten. 

»So und nun spuck es aus. Was war heute Morgen mit dir los. Lange genug hast du mich auf die Folter gespannt! Etwa, weil Sunny hier so einfach aufgeschlagen ist?«
   »Blödsinn! Ich mag deine Tochter. Sie war bestimmt nicht der Grund. Ich habe mich über dich geärgert! Warum nennst du meine Arbeit lausig?«
   »Das habe ich weder gesagt noch gemeint. Im Gegenteil. Ich finde es beachtlich, was du und Anja auf die Beine gestellt habt. Wann kommt sie eigentlich zurück. Die drei Wochen sollten doch langsam vorbei sein.«
   »Sie landen heute Abend. Dann wird sie wohl endlich die Katze aus dem Sack lassen. Sie verkauft ihr Haus und will aus dem Geschäft aussteigen.«
   »Und nun?«
   »Und nun werden wir neue Nachbarn bekommen und ich werde alles allein bewältigen müssen.«
   »Wie soll das funktionieren. Du gehst doch jetzt schon auf dem Zahnfleisch.«
   »Äußerst charmant, Seibert. Aber ich habe bereits andere Pläne. Die Zeit ist reif für eine Neuorientierung.«
   »Und was hast du vor?«
   »Ich werde zum Islam konvertieren und in meinen Gebet freien Stunden als Rod Stewart Double im Schmidts Tivoli auf St. Pauli auftreten! Laut Meininger habe ich Talent mit meiner Stimme!«
   »Urkomisch. Aber jetzt mal bitte im Ernst!«‘
   »Ich werde mich auf Senf Delikatessen spezialisieren und sie in einer Woche in Nürnberg auf der Bio Fachmesse ausstellen. Wenn mein Plan aufgeht, wird aus Lady Marmelade, Madam Moutarde. Und jetzt genug der Worte. Lass gefälligst Taten sprechen, Seibert, und zeig mir endlich, wie sehr du mich vermisst hast.

Selbstverständlich hole ich Anja und Gerald vom Flughafen ab. So gut müsste mich Lena eigentlich nach all den Jahren kennen. Sie sollte wissen, dass ich stets zu meinem Wort stehe. »Ich fahre sie hin und ich hole sie ab, so war es abgemacht.« Verabschiedet habe ich das Brautpaar noch mit den besten Wünschen. Empfangen werde ich sie mit einer Stinkwut im Bauch. 

Zwei braungebrannte Gesichter treten aus der Ankunftshalle und winken mir zu. Gerald begrüßt mich freudig. Er ist noch ahnungslos. Anja hat meinen Blick gleich richtig gedeutet und sie sieht verschämt nach unten auf den Boden.
   »Ja, du hast Recht. Ich hätte vor unserer Abreise mit dir reden müssen. Dass ich es nicht getan habe, hat mir den halben Urlaub versaut. Ich hab so ein schlechtes Gewissen.«
   »Mit Recht, Anja!«
   »Meine Güte«, mischt Gerald sich ein. Er hat kein Verständnis für die Gewissensbisse seiner frischangetrauten Frau. Er meint, wir sollen uns nicht so anstellen. Schließlich ist die Alte Mühle nicht aus der Welt. 
   »Halt dich daraus«, sagen Anja und ich gleichzeitig zu ihm und er schweigt während der ganzen Fahrt.
   »Lotte, ich hab mir die Entscheidung nicht leicht gemacht. Aber jetzt, wo du fest mit Martin zusammen bist, brauche ich mir um deine finanzielle Zukunft ja keine Sorgen mehr zu machen. Mit ihm hast du doch ausgesorgt.« Ich trete voll auf die Bremse und starre fassungslos in das Gesicht meiner Beifahrerin.
   »Hat dein Hirn beim Tauchen zu wenig Sauerstoff bekommen oder wie kommt es, dass du so einen Blödsinn redest? Martin hat mit meiner finanziellen Zukunft überhaupt nichts zu tun. Und Sorgen brauchst du dir um mich auch nicht zu machen. Ich bin immer klar gekommen und werde es auch künftig schaffen.« Ich berichte in kurzen Worten von meiner neuen Geschäftsidee.
   »Dann bist du mir nicht mehr böse?« Ach Anja, böse war ich eigentlich gar nicht auf dich. Enttäuscht, dass du mir nicht gleich reinen Wein eingeschenkt hast und traurig bin ich darüber, dass unsere gemeinsame Zeit jetzt vorbei ist. 
   »Nein, bin ich nicht. Alles gut.«
   »Dann spricht ja nichts dagegen, dass du endlich weiterfährst. Schau mal in den Rückspiegel. Du verursachst einen Rückstau, der schon bis zum Krohnstiegtunnel reicht!«
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Für den kommenden Samstagabend habe ich zum großen Testessen eingeladen. »Bringt ja ordentlich Hunger mit« sage ich zu Ute und der Bienenkönigin am Telefon. Sunny geht mir seit zwei Tagen zur Hand. Sie hilft beim Kochen und Braten und ich staune über ihren Elan, mit dem sie bei der Sache ist. Ich mag dieses Mädchen. Sie könnte die Tochter sein, die ich nie hatte. Martins Plan, sie mit »richtiger Arbeit« von ihrem Vorhaben abzuhalten, scheint gründlich zu scheitern. Während ich Roastbeef und Lammfilets pariere, fragt sie mich, ob ich Abitur habe.
   »Leider nicht. Ich musste mich mühevoll ohne durchboxen.«
   »Du hältst es auch für einen Fehler, die Schule zu schmeißen.«
   »Ja, absolut. Ich hätte mir die Chance nicht entgehen lassen. Schon die Vorstellung, mit Abitur jeden Beruf ergreifen zu können, den man möchte, wäre für mich Ansporn genug. Ich hatte ständig Lust, beruflich etwas Neues auszuprobieren.« Sie lacht und schaut mich belustigt an.
   »Ja, Papa hat mir schon erzählt, dass du einen sehr bunten Lebenslauf hast.« Aha, ich habe also mal wieder als abschreckendes Beispiel herhalten müssen.
   »Stimmt. So geradlinig wie Corinnas Weg, war meiner nicht.« Hm, das hätte ich mir besser verkneifen sollen.
   »Du tickst so völlig anders als sie. Dir ist Familie und Freundschaft wichtig. Für sie zählt nur Umsatz, Umsatz und noch mal Umsatz.« Ich will nicht mit ihr über die Zicke sprechen und wechsel das Thema. Gemeinsam erstellen wir am PC Beurteilungsbogen. Meine Testesser sollen die einzelnen Senfsorten mit Punkten von eins bis sechs bewerten. Die Martinellis haben ihr Kommen auch zugesagt. Mit Anja, Gerald und den Töchtern erwarte ich vierzehn Gäste. Die Küche wird voll und ich freue mich schon sehr auf den Schlemmerabend.

Die Italo Fraktion erscheint pünktlich. Ich empfange meine ersten Besucher und schenke einen Aperetif aus. Erst beim Zuprosten bemerke ich, wie verändert die Brüder aussehen. Ohne ihre grüne Kittelschürze wirken sie ganz anders auf mich. Attraktiv! Äußerst attraktiv! Maurizios Augen funkeln und sein kurzärmeliges Hemd bietet freien Blick auf seine muskulösen, sonnengebräunten Oberarme. Er duftet aufregend nach einem mir unbekannten After Shave, obwohl er nicht glatt rasiert ist, sondern einen sexy Dreitagebart trägt.
Schnell weggucken, sonst gibt es Ärger mit »La Mamma!« Aber Maria ist anderweitig beschäftigt. Sie inspiziert die Backöfen und bestaunt kaltes und warmes Fleisch von Lamm, Rind, Schwein, Wild und Geflügel, das ich in stundenlanger Arbeit vorbereitet habe.
   »Fisch und Meeresfrüchte werde ich frisch zubereiten, wenn alle eingetroffen sind«, sage ich zu ihr. Sie wirft noch einen Blick auf meine Käseauswahl und fragt mich, wie viele Gäste ich denn erwarte.
   »Na, Mädchen, verhungern wird bei dir heute bestimmt niemand«, lacht sie und ich freue mich über das »Mädchen« aus ihrem Mund. 

Statt Blumen schenkt mir die Bienenkönigen einen Behandlungsgutschein für das SPA, in dem sie seit kurzem arbeitet. Meine SP Freunde nebst Anhang haben reichlich Appetit mitgebracht und warten ungeduldig auf mein Startzeichen.   
   »Auf Martin zu warten, macht wenig Sinn«, stelle ich aus Erfahrung fest und beginne mit der ersten Runde. Mediterrane Kompositionen. Dazu läuft eine CD mit Italo Pop. Die Urteile über meine Senfsorten sind vielschichtig und meine Gäste tragen ihre Noten auf die vorbereiteten Zettel ein.
   »Dieser Senf eignet sich ausgezeichnet zum Marinieren von dunklem Fleisch«, sagt Maria und ich füge an, dass ich das Lamm damit zubereitet habe. Anja verfolgt unsere gemeinsamen Vorträge mit langgezogener Miene. Es ist offensichtlich, dass es ihr nicht behagt, dass Mamma Martinelli so schnell ihren Platz eingenommen hat. Nach drei Stunden Schlemmermarathon geht es nicht mehr um das Thema Senf. Anja und Gerald erzählen von ihren Flitterwochen und zeigen Urlaubfotos vom Strand und der bunten Unterwasserwelt. Beim Anblick von Sonne, Strand und Meer entweicht mir ein leises Stöhnen. Ja, Urlaub wäre jetzt auch nicht schlecht, denke ich und mein Tischnachbar scheint zu ahnen, was mir durch den Kopf geht.
   »Bist du eher der Typ Berge oder doch der Typ Meer?«, will Maurizio von mir wissen. »Eindeutig Meer. Allerdings bin ich kein Fan von Fernreisen. Ich fliege nicht gern und ziehe Orte am Mittelmeer vor, die ich mit dem Wagen erreichen kann.« Er zieht mich zur Seite und zeigt mir Bilder auf seinem Handy. »Kein Wort zu Maria«, flüstert er mir zu und erklärt, dass es sich bei dem baufälligen Haus auf den Fotos, um ein heruntergekommenes Landgut in Cantanzaro handelt. Auf einem rund 20.000 qm großen Anwesen wachsen Mandarinen, Orangen, Aprikosen usw. Die Plantagen sind gut in Schuss, aber das Haus ist eine Bruchbude.
   »Die Lage ist sensationell. Nur einen Kilometer vom langen Sandstrand entfernt und der Flughafen Lamezia Terme ist auch ganz nah. 
   »Und?«, will ich wissen. Er grient über das ganze Gesicht und haucht mir ins Ohr »Vielleicht werde ich es kaufen.« Zum wiederholten Mal sagt er »PREGO«, »BELISSIMA«, »RAGAZZA« und schenkt mir nach. Ich glaube, er flirtet mit mir und ich erhalte die Bestätigung sogleich von O.J., der mich im Flur darauf anspricht. »Na, Ramazzotti hat es wohl auf dich abgesehen.« Warum auch nicht?, denke ich und schaue mal wieder verärgert auf die Uhr. Martin ist immer noch nicht da. Es ist Samstagabend und im Fernsehen läuft vermutlich gerade das Wort zum Sonntag. Auf meine persönliche Predigt kann er sich schon freuen, wenn er nicht gleich erscheint. Aber ich beschließe, mir meine gute Laune nicht vermiesen zu lassen. 
   »Für den Feigen-Honig-Senf hast du bereits den ersten festen Abnehmer«, sagt Gerald und moniert, dass ich zu wenig regionale Kompositionen im Angebot habe.
   »Nicht regional, sondern global!«, mischt Maria sich ein. »Schließlich wollen wir auf der Messe erfolgreich sein.« Sie steht auf, geht in die Diele und kommt mit einer großen Tüte zurück. Mit einem Handgriff fischt sie zwei rote Kittelschürzen aus dem Plastik und wirft mir eine zu. »Die tragen wir am Stand!«, befiehlt sie. Ich breche in lautes Lachen aus und sage, dass ich mich auf keinen Fall in diesen hässlichen Fummel hüllen werde.
   »Es sei denn, du trägst nichts drunter«, lacht Ute.
   »Schöne Vorstellung«, sagt Maurizio und fängt sich einen bösen Blick von Martin ein, der gerade die Küche betritt. Donnerwetter! Er hat tatsächlich noch vor Mitternacht den Weg nach Hause gefunden! Ich stelle ihm die Martinellis vor und zeige nur mit dem Finger auf die Kühlschränke, ohne mich vom Stuhl zu erheben.
   »Bediene dich selbst, wenn du noch hungrig bist.« Danach wende ich mich wieder meinen Gästen zu, die meiner Einladung pünktlich gefolgt sind. 
    »Ich freue mich total auf die Messetage mit dir in Nürnberg. Das wird nicht nur ein Erfolg, wir werden auch viel Spaß haben«, sagt Maurizio. Darauf stoßen wir erneut an. Vorsichtig senkt er den Kopf und kommt näher auf mich zu. Im leisen Flüsterton fragt er, wer denn dieser Knilch ist, der gerade gekommen ist.
   »Dieser Knilch ist der Mann an meiner Seite.« Vor aller Augen greift er meine Hände.
   »Einen Ring sehe ich aber nicht an deinem Finger.«
   »Stimmt«, lache ich, »beim Kochen trage ich nie Schmuck.« Maria macht seinem Balztanz ein Ende und bestimmt, jetzt nach Hause zu fahren. Die anderen Gäste schließen sich ihr an und innerhalb von fünf Minuten ist meine Küche menschenleer. Als letzte verabschiede ich Sunny im Flur.   
   »Mein alter Herr scheint ganz schön angefressen zu sein. Hast du seinen eifersüchtigen Blick gesehen?« Ich habe ihn sehr wohl bemerkt und es hat richtig gut getan. 

Martin nutzt den stillen Moment und bittet um Entschuldigung für sein verspätetes Eintreffen. Ob ich verärgert bin, will er wissen und ich schüttle den Kopf.
   »Es war auch ohne dich ein schöner Abend.«
   »Den Eindruck hatte ich auch!« Beleidigt stampft er ins Obergeschoss. Als ich ihm wenig später folge, finde ich ihn im Wohnzimmer vor. Er betrachtet mich mit seinem listigen Blick der Vorfreude und fragt, ob ich einen Schwips habe.
   »Ja, ich habe einen im Tee. Deshalb gehe ich jetzt auch schlafen. Buona notte!«

Wo ich mit meinen Gedanken bin, will er beim Frühstück von mir wissen. Nein, ich denke nicht an Maurizio. Ich mache mir Gedanken über die Gestaltung der Etiketten und überlege, ob es nicht sinnvoll wäre, einen Umkarton für die Gläser zu wählen. Martin meint, es wäre schade, den bunten Inhalt hinter Pappe zu verstecken und ich stimme ihm zu.
   »Nun ist es aber genug«, schimpft er und will den Sonntag mit mir genießen. 
   »Tut mir leid. Auch wenn du es für eine billige Retourkutsche hältst, ich habe wirklich keine Zeit. Bis zur Abfahrt muss ich noch hundert Sachen erledigen.« Er zieht ein Gesicht und schenkt sich Tee nach.
   »Aber an das Treffen mit den Münchnern am Mittwoch denkst du hoffentlich«, mahnt er in einem Ton, der keinen Widerspruch zulässt. Er hat seinem neuen Großkunden einen privaten Tag versprochen. Es gilt, seinen Geschäftspartnern aus Bayern die Stadt zu zeigen und für abends hat er Kultur geplant.
   »Ich reise doch schon am Dienstag ab. Das Programm muss ohne mich stattfinden.« Ich gehe fest davon aus, dass er nun missgestimmt ist und den Rest des Tages mit mir maulen wird. Aber ich irre. Ich bekomme einen Kuss und er sagt »Danke.«
   »Danke wofür?«
   »Es ist nur dir zu verdanken, dass Sunny ab morgen wieder in die Schule geht. Sie hat mir gestern Abend gesagt, dass das Gespräch mit dir für ihren Sinneswandel verantwortlich ist. Wie hast du es nur angestellt?« Ich habe keine Ahnung, aber ich freue mich mit ihm.

Während ich in Photoshop die Layouts für die Etiketten am PC designe, hilft Martin Anja beim Umzug. Er trägt zahlreiche Kartons in den Lieferwagen und mir wird schlagartig klar, dass sie nach meiner Rückkehr aus Nürnberg nicht mehr da sein wird. Gegen Abend gehe ich noch einmal mit ihr durch die leeren Zimmer der Haushälfte 12b. Uns beiden ist zum Heulen zu Mute. »Komm noch mit rüber. Wir trinken auf das Ende unserer Weiberwirtschaft«, schlage ich vor. Aber Gerald besteht darauf, gleich loszufahren. Anja folgt ihm ohne Widerspruch und ich denke, dass er schon ein ganz besonderes Exemplar von Mann sein muss, dem es offensichtlich gelungen ist, diese eigensinnige Frau zu bändigen. [bookmark: _Toc356927231][bookmark: _Toc356927248][bookmark: _Toc356927371][bookmark: _Toc356927700][bookmark: _Toc357041901][bookmark: _Toc357547822][bookmark: _Toc357548701] 
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Der Montag hat eindeutig zu wenig Stunden für mich. Zwar habe ich die Vorlagen schon vor acht Uhr an die Druckerei per Mail geschickt. Aber ob die Broschüren, Preislisten, Visitenkarten und Klebeetiketten noch am gleichen Tag fertig werden, wollte man mir nicht versprechen. Erst ein gepfefferter Express Zuschlag brachte Gewissheit für meine Schnellschussaktion. Es ist also mal wieder eine Nachschicht angesagt. Rund 500 Gläser bekleben, verpacken und im Wagen verstauen. Ich komme nicht vor ein Uhr nachts Bett und starte ohne viel Schlaf auf meine Mission Bio Senf. Sergios Vorschlag, gemeinsam mit den Martinellis im Auto zu fahren, habe ich abgelehnt. Ich lege noch meinen Aussteller Ausweis in meine Handtasche und mache mich auf den rund 600 km langen Weg zur Messestadt.

Ich habe den Eindruck, dass alle Aussteller auf dem Italienischen Gemeinschaftsstand zur Großfamilie Martinelli gehören. Auf einer Standfläche von 200 Quadratmetern wurde ein riesiger Rundtresen aus hellem Buchenholz errichtet, auf dem frisches Obst und Gemüse, Käse, Wurst- und Schinkenspezialitäten und zahlreiche Weine dargeboten werden. »Und alles aus ökologischem Anbau«, erklärt Maurizio. Maria begrüßt die Anwesenden lautstark in ihrer Muttersprache und umarmt Männer und Frauen, die mir anschließend als Schwager Alberto und die Neffen, Andrea, Lorenzo und  Paolo vorgestellt werden. In welchem Verhältnis Mattia, Simone, Luca und Riccardo zu ihr stehen, konnte ich mir auf die Schnelle nicht merken. Aber dafür bleibt in den kommenden Tagen bestimmt noch genug Zeit.
   »Nix da, Maurizio. Du gehst mit deinen Sachen an das Ende der Theke. Hier zwischen Wurst und Käse werden Carlotta und ich aufbauen.« La Mamma hat ein Machtwort gesprochen und während ihre Söhne, mürrisch ihre Kisten an anderer Stelle neu aufbauen, sieht sie sich die frisch gedruckten Broschüren an und lobt mich.
   »Die einzelnen Sorten mit Symbolen zu versehen, war eine ausgezeichnete Idee von dir. So kann man gleich erkennen, zu welchem Fleisch, Brot oder Käse der Senf passt und wir ersparen uns endlose Erklärungen.« Als alles am richtigen Platz steht, verabschiede ich mich, um schnell ins Hotel zu fahren.

Nach einer langen, heißen Dusche lümmel ich mich aufs Bett, stelle den Ton vom Fernseher aus und rufe zu Hause an. Martin ist schon da und ich berichte ausführlich von meinen Eindrücken des Tages, als es an der Tür klopft. Mit meinem Telefon in der Hand öffne ich und sehe Maurizio im Flur stehen.
   »Du bist ja schon ausgezogen? Ich wollte dich zum Essen abholen. Aber nicht hier im Hotel. Ich habe für uns zwei einen Tisch in einem guten Restaurant reserviert.« Mir steht nicht der Sinn nach Ausgehen. Ich bedanke mich für die nette Idee und entschuldige mich für meine Absage mit der wahrheitsgetreuen Erklärung, dass ich wirklich zu müde und zu erschöpft bin.
   »Telefonierst du gerade mit dem Knilch?«  Ich lache mir lautlos in meine freie Hand und lege kurz darauf meinen Zeigefinger auf die Lippen. Dann nicke ich stumm, winke ihm zum Abschied zu und schließe die Tür. Meine Frage, ob und was Martin am anderen Ende der Leitung von unserem Gespräch mitbekommen hat, erfahre ich sogleich.
   »Was heißt, du bist schon ausgezogen? Was bitte hast du an, wenn du die Zimmertür öffnest?« Jetzt kann ich mein Lachen nicht mehr unterdrücken und gackere laut los.
   »Das ist keine Antwort auf meine Frage! Und richte deinem Tifoso aus, sollte er mich weiterhin Knilch nennen, wird er mich kennenlernen.« Ich verspreche, es am nächsten Tag wortgetreu auszurichten und amüsiere mich köstlich über Martins Eifersucht.
   »Eifersüchtig? Ich? Auf diesen Tomaten Verkäufer? Nein, Lotte. Ganz gewiss nicht!« Schon wieder ärgere ich mich über seine Arroganz. Tomaten Verkäufer! Ist Maurizio in seinen Augen weniger wert als ein Verkäufer von Computer Hard- und Software? Wenn ja, dann bin ich es im Vergleich zu Corinna wohl auch in seinen Augen.
   »Deine Art, Menschen zu kategorisieren, missfällt mir sehr. Darüber sollten wir beide einmal ernsthaft sprechen, wenn ich zurück bin. Du bist ein Snob, Seibert.«   
   »Ich bin ein Snob, weil ich in deinem kurzgewachsenen Italiener keine ernste Konkurrenz sehe?«
   »Gute Nacht, Martin.«
   »Schön, dass du mich heute wenigstens auf Deutsch verabschiedest. Dann ist ja Hopfen und Malz noch nicht ganz verloren. Kuss, du alte Ziege.« 

Maurizio hat nicht zu viel versprochen. Wir haben eine Menge Spaß, denn die vorwiegend gut gelaunten Besucher an unserem Stand, machen jede Verkostung zu einem fröhlichen Erlebnis. Auch Maria hat Recht behalten. Erfolgreich sind wir auch. Unser Auftragsbuch ist bereits am zweiten Messetag dick gefüllt. Inhaber von Bio Feinkostläden, Köche aus Restaurants und Hotels haben bereits zahlreich geordert. Es ist der Chefeinkäufer einer bekannten Kaufhauskette, der mich beunruhigt. Ich schüttle ungläubig den Kopf, als ich seinen Bestellwunsch entgegennehme.
   »Ich fürchte, da muss ich passen. Für solche Mengen ist meine kleine Manufaktur nicht ausgerichtet. Bei uns wird wirklich noch alles per Hand gefertigt. Für diese Kapazitäten.........«
   »sind wir genau die richtigen Partner für Sie«, mischt Maria sich ein und schiebt mich mit einem kräftigen Hüftschwung ungalant zur Seite. »Meine Partnerin hat einen Scherz gemacht. Sie hat einen merkwürdigen Humor, den Fremde nicht auf Anhieb verstehen. Also wie viel und was genau?«, fragt sie den Einkaufsmanager und notiert.
   »Bist du von allen guten Geistern verlassen?«, rufe ich aufgebracht, als wir wieder alleine sind. »Das ist unmöglich zu schaffen!«, schimpfe ich.
   »Er will die Lieferung erst vor dem Ostergeschäft. Jetzt ist Februar. Also wo ist das Problem? Du bist doch Carlotta, was übersetzt heißt, die Starke. Wir packen alle mit an. Wenn sich die Erstbestellung gut verkauft und er einen Jahresvertrag mit uns abschließt, können wir immer noch über Lohnherstellung oder eine größere Produktionsstätte nachdenken. Also mach endlich ein anderes Gesicht und freu dich!« Ich habe Bauschmerzen. Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, so groß ins Geschäft einzusteigen. Auf dem Nachhauseweg bauen sich immer wieder Großbuchstaben mit den Worten Investition und Konventionalstrafe vor meinem inneren Auge auf. Ich höre wie mein Vater zu mir spricht »Schuster, bleib bei deinen Leisten.« Andererseits sehe ich die Zicke, wie sie in ihrem Businesskostüm vor mir herumstolziert und mich höhnisch fragt, ob ich noch ein Glas Marmelade kochen muss. »Steile Karriere, Talbach«, hatte Meininger mich ausgelacht. Für ihn bin auch nur eine gescheiterte Existenz.

Als ich zu Hause ankomme, verspüre ich den Drang, dringend mit Anja zu sprechen. Aber ihr Haus ist leer und mein Anruf in der Alten Mühle wird mit den Worten abgewürgt, dass Frau Schwarzer-König in der Küche zu tun hat und während der Stoßzeiten nicht ans Telefon kommen kann. Na super. Genau so habe ich mir unseren spontanen Austausch vorgestellt. Martin hat mir einen Zettel auf dem Tisch hinterlassen. Es wird spät heute. Habe dich vermisst. Schlaf gut. Also rufe ich meinen Sohn an. Er beglückwünscht mich zu diesem tollen Auftrag. Nichts anderes habe ich von Mr. Dollarzeichen erwartet. Meine Bedenken teilt er nicht. »Du machst das schon, Mum.« Ich bin völlig erledigt, aber nicht müde. Um schlafen zu können, bin ich viel zu aufgewühlt. Mein Blick fällt auf die Pinnwand und der leuchtend rote Gutschein für eine Gratisbehandlung im neuen City SPA spricht genau das aus, wonach mir jetzt der Sinn steht. Eine Massage. Ganzkörper. Mindestens eine Stunde lang.
   »Maja hat heute keine freien Termine mehr. Aber wenn Sie auch mit Swantje einverstanden sind, kann ich Ihnen noch sechzig Minuten um 15.00 Uhr anbieten.« Perfekt denke ich und sage zu. Sicherlich wird mein Kopf dadurch nicht frei, aber zumindest werden meine Verspannungen im Rücken gelockert.

Ich fahre meinen Wagen gleich ins Parkhaus. In der City nach einem freien Parkplatz zu suchen, wird in aller Regel teurer, als das Ticket für zwei Stunden in der bewachten Garage, denn in der Hansestadt wimmelt es nur so von Politessen. Ich gehe schnellen Schrittes durch den Neuen Wall und steige die Treppe hinauf in den zweiten Stock.
   »Talbach. 15.00 Uhr bei Swantje« sage ich am Empfang und lege meinen Voucher auf den Tresen.
   »Neukunde?«, fragt die junge Frau, ohne mich anzusehen und ich ziehe die Brauen hoch.
   »Was sonst?«, sage ich in das Gesicht dieser unfreundlichen Dumpfbacke. »Oder haben Sie nach zweiwöchiger Geschäftseröffnung schon Stammkunden?«
   »Allergien oder andere Unverträglichkeiten?«
   »Keine«, sage ich und lasse mir einen weißen Frotteebademantel reichen. Ich folge einer anderen Mitarbeiterin in eine Kabine am Ende des Ganges. Das Ambiente ist ansprechend. Die Einrichtung ist im asiatischen Stil gehalten. Dunkle Böden, helle Wände und hier und da eine einzelne Orchidee in riesigen Glasvasen. Aus den Nebenkabinen erklingen dumpfe Glockenlaute. »Klangmassage«, erklärt die Servicekraft im Flüsterton und weist mir den Weg in Kabine acht. Im Bademantel sitze ich auf der Behandlungsliege und warte auf das Eintreffen meiner Therapeutin. Die Schalldämmung zwischen den einzelnen Behandlungsräumen lässt zu wünschen übrig und ich klopfe vorsichtig gegen die dünne Rigipswand hinter mir. Meine Masseurin kommt und stellt mir drei Öle zur Auswahl vor. Ich wähle Ylang Ylang und lege mich entspannt auf die Liege, als mich das Gespräch aus der Nebenkabine aufschrecken lässt.
   »Hallo Maja.«
   »Hallo Corinna. Schön, dich so schnell wieder zu sehen. Scheinbar hat dir meine Behandlung richtig gut getan. Sag, hast du dir Extensions machen lassen? Lange Haare stehen dir viel besser als der burschikose Kurzhaarschnitt.«
   »Ja, Martin hat mich heute auch schon gelobt. Ich bin wirklich zufrieden. Hat zwar richtig viel Geld gekostet. Aber was soll‘s. Ich gönne mir ja sonst nichts.«
   »Wo hast du es machen lassen? Sieht total klasse aus.«
   »Der Tipp ist von einer Kundin aus München. Als wir uns am Mittwoch einen schönen Tag machten, hat sie mir die Empfehlung gegeben. Stell dir vor, sie selbst fliegt regelmäßig aus München ein, nur um sich in Hamburg die Haare machen zu lassen.«
   »Stimmt. Dein besagter Martin Mittwoch! Nun sag schon, wie weit bist du mit deiner Rückgewinnungsaktion gekommen?« Ich glaube mein Herz bleibt gleich stehen. Aber nach ihrer Antwort weiß ich, dass es noch schlägt. Es pocht so laut und unregelmäßig in meinem Hals, dass ich befürchten muss, gleich ohnmächtig von der Liege zu fallen.
   »Er hat bei mir geschlafen!«, jubelt sie.
   »Hab ich dir doch gleich gesagt. Dass mit dieser Lotte ist nur ein kurzes Intermezzo. Wenn er sich erst durch ihre verschiedenen Marmeladen gefrühstückt hat, kommt er wieder reumütig zu dir zurück.« Ich habe genug gehört und breche die Behandlung ab.
   »Hat keinen Sinn mit mir heute, Swantje. Ich kann mich einfach nicht entspannen.« Ich gebe ihr noch ein Trinkgeld und ziehe mich in Turbogeschwindigkeit an, um das Haus so schnell wie möglich zu verlassen.

Im Parkhaus entdecke ich ihren Wagen. Ich habe große Lust, mit meinem Schlüssel einen Kratzer auf dem dunkelblauen Lack ihres Roadsters zu hinterlassen. Aber ich habe mich im Griff. Noch einmal wähle ich die Nummer der Alten Mühle und erhalte genau die gleiche Antwort wie vor zwei Stunden.
   »Hören Sie zu! Sie gehen jetzt sofort zu Frau Schwarzer-König und sagen ihr, dass Lotte sie dringend sprechen muss. Tun Sie es nicht, kann ich für nichts garantieren!« Die Kellnerin legt den Hörer zur Seite und ich höre während der Fahrt geschlagene 15 Minuten dabei zu, wie Bestellungen am Tresen aufgegeben werden. Diese blöde Kuh hat einfach den Hörer danebengelegt und bestimmt nicht Bescheid gesagt, denke ich erbost und lenke meinen Wagen direkt zum Restaurant. Im Laufschritt renne ich an der Tresenkraft vorbei direkt in die Küche.
   »Wo ist Anja?«, schreie ich Gerald an, der gerade Teller mit Salat und Kresse garniert. Er schaut nicht auf und zeigt mit seiner Hand zur Decke. »Oben in der Wohnung. Vielleicht gelingt es ja dir, sie zur Vernunft zu bringen.«

»Oh, Lotte. Du hast wirklich telepathische Fähigkeiten. Woher wusstest du...?
   »Wusste ich was?«
   »Dass ich dich gerade in diesem Moment so brauche. Ich glaube, ich habe einen gewaltigen Fehler gemacht. Der Mann ist nicht ganz dicht! Er spricht mit mir wie mit einer Magd. Du hättest hören sollen, wie er mich heute Mittag vor versammelter Mannschaft in der Küche angebrüllt hat. Er hat den Charme eines Diktators! Ich bleibe keinen Tag länger unter seinem Dach!«
   »Aha! Und nun?«
   »Ich komme erst einmal mit zu dir. Keine Sekunde bleibe ich länger als nötig!«
   »Anja beruhige dich. Gerald hat sich im Ton vergriffen. Das ist bei Köchen, wenn sie im Stress sind, doch nicht ungewöhnlich. Das kennst du doch!«
   »Er hat auch noch andere Macken. Du solltest mal hören, wie er seinen Kaffee morgens schlürft. Das klingt, als wenn Kurt aus seinem Trinknapf schlabbert. Und beim Kauen macht sein Kiefer so laute Geräusche, dass ich befürchte, dass er jeden Moment eine Maulsperre bekommt. Dieses Knacken geht mir jedes Mal durch Mark und Bein. Essen, trinken und arbeiten mit Gerald ist die reinste Zumutung. Also was bleibt da noch?«
   »Sex?«
   »Solange er sich zu seiner gewohnten Lieblingsmusik rhythmisch rein und raus bewegen kann, ist die Welt des kleinen Geralds in bester Ordnung. Aber wehe ich lege eine andere CD ein. Dann kommt er gewaltig in die Bredouille und verzieht sich schneller, als du gucken kannst wieder in sein Schneckenhaus. Wir vögeln jetzt seit einem halben Jahr zu Kuschelrock 1 bis 7. Aber gestern reichte es mir mit The Power of Love. Mir war nach ACDC! Das hat ihn komplett überfordert.« Obwohl ich über die intimen Geständnisse meiner Freundin schmunzeln muss, sage ich »Ich würde liebend gern mit dir tauschen. Gegen meinen Kummer feierst du hier gerade einen gemütlichen Kindergeburtstag.«
   »Kummer? War Nürnberg etwa ein Flop?« Ich schüttle den Kopf und überlege, wie ich meine Probleme in einem Satz zusammenfassen kann.
   »Während ich auf der Messe den Megadeal an Land gezogen habe, hat Martin bei Corinna geschlafen!«
   »Bei ihr oder mit ihr?!«
   »Weiß ich nicht«, heule ich. Anja steht auf und nimmt sich das Haustelefon. Sie spricht mit Lena und trägt ihr auf, reichlich gut gekühlten, trockenen Sekt, Holunderblütensirup, Limetten und Minze in die Wohnung zu bringen.
   »Und zackig, wenn ich bitten darf. Danach fährst du zu Lotte ins Haus und holst Kurt ab und gehst mit ihm spazieren.«

Es ist schon nach zehn und unsere Konversation ist aufgrund des stetig steigenden Alkoholspiegels auf zwei bis maximal dreisilbige Worte geschrumpft.
»Mistkerle!«
»Sauhunde!«
»Verdammte!«
»Wie blöd...«
»Waren wir?«
»Nach Hause!«
»Geht nicht!«
»Wieso nicht?«
»Haus verkauft!«
»So schnell?«
»Guter Preis!«
»An wen?«
»Frag Gerald!«
»Ich muss gleich spucken!«
»Das waren fünf Silben. Also schenk nach, Lotte!«
»Guter Hugo!«
»Auf Lotte!«
»Auf Anja!«
»Auf früher!«
»Auf künftig!«   
»Ja, auf uns!«

Als sich gegen Mitternacht die Wohnungstür öffnet und Gerald und Martin im Wohnzimmer stehen, ruft Anja erbost »Raus hier!« Und ich füge an »Ja, genau!«
   »Ihr seid ja völlig blau!«
   »Zu viele Silben. Du bist raus, Seibert!«
   »Und du Schnapsdrossel kommst jetzt mit mir nach Hause!« Der Riese wirft mich über seine Schultern und trägt mich die Treppe hinunter. Auf dem dunklen Parkplatz stellt er mich an seinem Wagen ab und fragt nach dem Grund für unser Saufgelage. Mit großer Anstrengung versuche ich, in sein Gesicht zu sehen und ich merke, dass ich ständig nach vorn und wieder zurück wanke.
   »Du allein bist der Grund!«, jammere ich.
   »Ich? Was habe ich denn schon wieder verbrochen?«
   »Wo warst du Mittwochnacht?«
   »Mittwoch? Nach dem anstrengenden Tag mit den Münchnern habe ich bei Corinna auf dem Sofa geschlafen. Es war spät und ich durfte nicht mehr fahren.«
   »Du streitest es noch nicht einmal ab?«
   »Warum sollte ich?«
   »Weshalb hast du dir kein Taxi genommen? Etwa knapp bei Kasse? Verkauf mich nicht für blöd!«
   »Du hast dich ganz umsonst zugeschüttet. Deine Vermutung ist völlig absurd. Ich will nichts mehr von Corinna und sie will nichts mehr von mir.« Ich versuche mich auf einen Punkt zu konzentrieren und spreche mit erhobenen Finger betont langsam und deutlich.
   »Sie.. will.. dich.. zurück! Ich.. habe.. es.. mit.. eigenen Ohren.. gehört. Und ..weißt.. du.. was, Seibert. Du ..solltest.. ihrem.... Rülps! Oh Tschuldigung«...solltest ihrem Wunsch folgen. Sie passt viel besser zu dir. Lass uns vernünftig sein und uns eingestehen, dass es mit uns nicht geklappt hat. Es.. war.. ein.. Versuch.... Und höre sofort auf, mich ständig zu küssen, wenn ich gerade dabei bin, mit dir Schluss zu machen!«
   »Du willst in deinem Brausebrand mit mir Schluss machen? Warum?« Ich sehe, dass er schon wieder über mich lacht und ich antworte ihm so ernsthaft wie mein Zustand es zulässt.   
   »Ich bin nicht die Richtige für dich. Du brauchst eine Frau auf Augenhöhe. Gebildet und mit viel Geld. Das bin ich nicht! Ich hab nur einen bunten Lebenslauf.« Ich scheine ihn zu amüsieren, denn er küsst mich ständig weiter und lächelt dabei.
   »Du irrst dich. Du irrst dich sogar ganz gewaltig. Wir passen ausgezeichnet zusammen und wir haben uns lieb. Und wenn du morgen wieder nüchtern bist, dann wirst du mir hoffentlich zustimmen. Und jetzt halte die Klappe. Wir müssen los, denn du musst dringend ins Bett!«
 »Ja, Ende der Geschichte! Basta! Aus die Maus!«, lalle ich und schlafe noch während der Rückfahrt ein.[bookmark: _Toc356927232][bookmark: _Toc356927249][bookmark: _Toc356927372][bookmark: _Toc356927701][bookmark: _Toc357041902][bookmark: _Toc357547823][bookmark: _Toc357548702]
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»Brummschädel?« fragt mich der Mann, den ich nur leicht verschwommen durch den kleinen Spalt meiner Augen erkennen kann. Er steht mit einem Glas sprudelndem Wasser vor meinem Bett und blickt schadenfreudig auf mich herunter.
   »Weiß ich noch nicht«, stöhne ich leise und traue mich noch gar nicht, mich zu bewegen. Viel lieber würde ich wissen, wie ich ins Bett gekommen bin. Das ist doch  wohl mein Bett, oder? Ach du meine Güte, ich habe einen kompletten Filmriss. Wie peinlich!
   »Trink aus, du Schluckspecht. Ich habe dir eine Brausetablette gegen Kopfschmerzen aufgelöst«. Ich würge jeden einzelnen Schluck mit Ekel herunter und reiche Martin das leere Glas.
   »Danke, lieb von dir«, sage ich und lasse mich bedächtig zurück in die Kissen fallen.
   »Keine Ursache. Das ist ja wohl das Mindeste, was ich für dich tun kann. Insbesondere nach deiner so süßen Liebesbeichte letzte Nacht.«
   »Meiner was?«
   »Deinem herzergreifenden Heiratsantrag. Du wirst dich doch wohl erinnern?« Nein, ich erinnere mich keines Wegs und richte mich abrupt auf. Aua! Verdammt, doch Brummschädel. Und wie!
   »Na, dämmert es wieder? Falls nicht, keine Sorge, ich hab sofort  ja gesagt!« Jetzt hat ihn sein albernes Grinsen verraten und ich weiß, dass er mich nur hoch nimmt.
   »Netter Versuch, Seibert. Aber so viel kann ich gar nicht trinken, um solchen Unsinn zu verzapfen.«
   »Mich zu heiraten, wäre also Unsinn?«
   »Du bist verheiratet. Schon vergessen?«
   »Lotte, lass uns ernsthaft reden. Ich weiß, dass es dir nicht egal ist, dass Corinna noch immer meine Ehefrau ist. Also werde ich die Scheidung einreichen. Damit schaffe ich klare Verhältnisse.«
   »Damit verzichtest du nur auf eine Menge Geld und es würde rein gar nichts an der Situation ändern. Du wärst trotzdem an sechs von sieben Tagen von morgens bis spät in die Nacht mit ihr zusammen. Geschäftlich, versteht sich.«
   »Und was schlägst du vor? Erwartest du etwa, dass ich mit dir ins Senfgeschäft einsteige? Welchen Posten hast du denn für mich vorgesehen?«
   »Ich schlage vor, das Thema zu vertagen. Mir ist übel und mein Kopf droht gleich zu zerspringen.«

Martin will auch nicht frühstücken. Er sitzt mit einer Tasse Tee vor seinem Computer und sagt, dass er nur eine Stunde lang online sein muss. Danach können wir das Wochenende einläuten. Ich nehme mir meinen Messeordner und gebe die Bestellungen in mein Notebook ein. Ich komme auf über 6000 Gläser, die allein im Laufe des Monats März zur Auslieferung anstehen. Beachtlich! Und gerade noch zu schaffen. Aber dann fällt mein Blick auf den Kaufhaus Auftrag. Maria hat handschriftlich hinzugefügt Mengenrabatt ab 10.000 Stück. Bei dieser Menge brauche ich eher einen Preisaufschlag als eine Rabattgewährung. Das ist nicht zu schaffen und ich beschließe, den Auftrag nicht zu bestätigen und dem Chefeinkäufer eine Absage zu erteilen. Soll Mamma Martinelli doch zetern. Die Chefin bin und bleibe nun mal ich. Basta! 

Sehr geehrter Herr Huber,

wir bedanken uns für Ihr Interesse an unseren Bio Delikatessen. Wie wir Ihnen bereits persönlich mitgeteilt haben, stellen die von Ihnen gewünschten Mengen eine große Herausforderung für unsere Manufaktur dar. Nach eingehender Prüfung müssen wir Ihnen leider mitteilen, dass eine Belieferung zu den von Ihnen geforderten Konditionen leider nicht möglich ist.

Mit freundlichen Grüßen
Charlotte Talbach

»Meinst du, ich kann meine Absage per Mail versenden oder wird mir das als schlechter Stil ausgelegt?«
   »Wem willst du absagen und warum?« Ich berichte in knappen Worten und Martin steht auf und kommt auf meine Tischseite. Interessiert liest er meinen Brief und staunt.
   »Warum willst du diesen Auftrag platzen lassen?«
   »Weil er drei Nummern zu groß ist. Huber will, dass wir vor Ostern zunächst 50 seiner Filialen beliefern. Zwölf Sorten a vierundzwanzig Einheiten. Das macht 14.400 Gläser plus 6000 Stück von den Kleinaufträgen. Das ist nicht zu schaffen.«
   »Es sei denn...?« Ich überlege kurz und antworte
   »Es sei denn, ich habe mindestens drei Vollzeit Helfer und eine professionelle Abfüllmaschine.«
   »Die wie viel kostet?«
   »Nen Appel und nen Ei. Ich werde mir einfach eine mieten! Sollte es tatsächlich zu weiteren Folgeaufträgen kommen, kann ich immer noch in eine eigene investieren.«
   »Das ist meine Lotte Talbach von früher. Genau Schatz, pack es an.«
   »Danke Mr. Motivation.«

Anja hat auch einen furchtbaren Kater. Mit Freude nehme ich zur Kenntnis, dass sie ihre Auszugspläne zunächst noch einmal verschoben hat. Meine Bitte, mir vorübergehend in Vollzeit unter die Arme zu greifen, kommt ihr wie gerufen. Nach vier Wochen Abstand wird Gerald sich gründlich überlegen, ob er es noch einmal wagt, so mit ihr zu sprechen. Außerdem hat sie ihrem Frischangetrauten heute Morgen mitgeteilt, dass er künftig seinen Kaffee ohne sie im Restaurant trinken muss, wenn ihm an der Fortsetzung der Ehe gelegen ist. Und am Montag soll er sich einen Termin beim Kieferorthopäden besorgen, der dieses grausige Knacken abstellt. Mit Ausnahme der Gold Edition liegen bereits alle Kuschelrock CDs im Müll. Ich lache laut auf und schüttel den Kopf über ihre morgendliche Kampfansage.
   »Sag mal, kann ich deine Räume nebenan als Zwischenlager benutzen? Oder wann ziehen die neuen Eigentümer ein?« Sie verspricht, nachzufragen und wünscht ein schönes Wochenende.

Der Samstag verläuft in inniger Zweisamkeit. Den Sonntag verbringen wir im Kreise unserer Großfamilie beim Brunch in der Alten Mühle. Julian ist auch mit den Enkeln gekommen und lernt Sunny das erste Mal kennen. Gerald bietet an, dass wir montags an seinem Ruhetag in seine Küche ausweichen dürfen.
   »Da habt ihr mehr Platz und wenn es hilft, gehe ich euch gern zur Hand.« Ich finde sein Angebot wirklich nett, aber Anja fährt ihm gleich über den Mund.
   »Bisher haben Lotte und ich jeden Auftrag ohne dich geschafft. Also halte dich zurück.« Dass die beiden gerade drei Monate verheiratet sind, wird kein Außenstehender glauben. Frisch verliebt, sieht anders aus.

Viertausend Kilo Senf in dreißig Arbeitstagen, wenn wir die Samstage mitrechnen. Mehr als 600 Gläser täglich schaffen Maria, Anja und ich nicht, auch wenn wir uns noch so sehr bemühen. Wenn die beiden Frauen nach elf Stunden gegen 19.00 müde in den Feierabend aufbrechen, fängt für mich die zweite Runde an. Ich etikettiere bis weit nach Mitternacht und schleppe die schweren Kartons im Dunklen hinüber ins leere Nebenhaus und mache sie versandfertig. Drucke Rechnungen aus und trage die Verkäufe in mein Verwaltungsprogramm ein. Carlotta, die Starke, geht schon am Stock und auch Marias Das schaffen wir schon Parolen, ändern nichts daran, dass wir auf eine Katastrophe zulaufen. Gestern hat mich der Kurierfahrer lauthals angepöbelt, dass ich bei der Vielzahl der Kartons, vorher hätte Bescheid sagen müssen.
   »Dann hör gut zu. B.E.S.C.H.E.I.D.! Wenn ich nur ein Paket pro Tag versenden würde, dann bräuchte ich keinen Paketdienst, sondern würde mir eine Brieftaube anschaffen. Also sieh zu, wie du meine Ware heute transportierst. Und gehe sorgsam damit um. Solltest du in deiner Wut nur eines meiner Pakete werfen oder fallen lassen solltest, dann lernst du mich richtig kennen.«

Der Ton im Hause Talbach wird zunehmend rauer. Ich schlafe nur noch vier Stunden pro Tag und arbeite zwanzig. Meine Enkel habe ich schon seit drei Wochen nicht mehr gesehen und auch Martins Gesicht bildet sich nur schemenhaft aus der Erinnerung vor meinem inneren Auge ab. Er ist seit Tagen in Sachen Cebit in Hannover unterwegs. Jeder meiner Arbeitsgänge wird durch das Telefon unterbrochen. Viele Neukunden rufen an, die auch noch eine umfangreiche Beratung von mir erwarten. Kurt wird seit Tagen von den Affenkindern ausgeführt und ich habe schon eine Woche lang keine warme Mahlzeit mehr zu mir genommen. »Vergesst es«, rufe ich völlig aufgelöst. »Das ist nicht zu bewältigen. Ich habe es gleich gewusst und mich doch breitschlagen lassen. Sollen Sie mich doch verklagen!« Völlig erschöpft und am Rande eines Nervenzusammenbruchs breche ich auf dem Arbeitstisch zusammen. Statt tröstender Arme, die ich von Anja und Maria erwarte, höre ich sie aufgebracht telefonieren. Lena und Lisa, Sergio und Maurizio werden zur Unterstützung von ihren Müttern angefordert. Ich laufe zu King Kong und bitte ihn, die fertigen Versandkartons auf die Europaletten zu stapeln. Sunny und mein alter Helfer Sören kommen auch gegen Abend und kleben Etiketten. Zwar treten wir uns gegenseitig in der viel zu kleinen Küche auf die Füße, aber wir haben es geschafft. Tatsächlich ist die Kaufhaus Bestellung rechtzeitig fertig geworden.

»Wo war dein Knilch all die Tage?«, will Maurizio von mir wissen. Wir sitzen allein in der Küche und trinken einen letzten Kaffee.
   »Nenne ihn nicht so. Er heißt Martin und er ist geschäftlich unterwegs.« Warum wir nicht verheiratet sind, will er wissen und ich schmunzle.
   »Es ist gut so wie es ist.« Er findet das nicht.
   »Carlotta, hör mir zu...«
   »Nicht, bitte, ich bin stehend k.o. und möchte nur noch schlafen.«
   »Genau, darum geht es. Du brauchst eine Auszeit! Einen Kurzurlaub. Ich habe noch immer den Plan, die Plantage zu kaufen. Ich möchte, dass du dir das Anwesen einmal anschaust und mir ehrlich sagst, was du davon hältst. Würdest du mich für einige Tage nach Italien begleiten? Dein Urteil ist mir wirklich wichtig.« Ich schüttel nur müde den Kopf.
   »Wir genießen drei, vier Tage die Frühlingssonne. Es sind schon fast zwanzig Grad und die Sonne scheint. Wir können am Strand spazieren gehen und...«
   »Gehen? Der Gedanke an einen Spaziergang reizt mich in diesem Moment gerade gar nicht. Mir tut jeder einzelne Knochen weh und mein Rücken schmerzt so sehr, dass es kaum auszuhalten ist.« Maurizio startet den zweiten Versuch. Er stellt sich hinter mir auf und massiert mit leichtem Druck meine Schultern.
   »Du musst nicht gehen. Ich werde dich tragen. Ja, Carlotta, ich werde dich auf Händen tragen.«
   »So, das war‘s Romeo. Ende der Vorstellung. Verzieh dich auf der Stelle, sonst werde ich dich auf meinen Händen raustragen!« Erschrocken drehe ich mich um und sehe Martin wutschäumend in der Küche stehen. Ich spüre keine Hände mehr auf meinen Schultern. Das plötzliche Auftauchen des Knilchs, hat meinen Masseur in die Flucht geschlagen.
   »Nochmal vielen Dank für deine Hilfe«, rufe ich ihm hinterher und frage Martin, seit wann er im Türrahmen steht und lauscht.
   »Was hat dieser Tomatenverkäufer nachts um halb zwei in deiner Küche verloren?«
   »Na, was vermutest du denn? Er ist mir zur Hand gegangen, genau wie die vielen anderen Helfer heute auch.«
   »Ich hab gesehen, wie er dir zur Hand gegangen ist.« Ich verziehe das Gesicht. Nach Streiten steht mir nun wirklich nicht der Sinn und ich bitte ihn, kein Drama daraus zu machen. Aber er folgt meiner Bitte nicht. Im Gegenteil.
   »Wie kommt dieser Lackaffe dazu, dich zu einem Urlaub einzuladen? Ich kann es dir sagen. Weil du ihn dazu ermutigst! Wie du alle Männer ermutigst. Es ist deine unverfrorene Art!«
   »Meine unverfrorene Art?«
   »Wie soll ich es denn nennen, wenn du jeden Mann gleich umarmst und küsst. Dabei ist es dir völlig egal, ob ich daneben stehe oder nicht. Du hast keinen Anstand, Charlotte!« Das hat er nicht wirklich gesagt und ich frage noch einmal nach.
   »Du sagst, ich hätte keinen Anstand?«
   »Mit dieser Meinung stehe ich nicht allein da. Frag mal Ute und Maja, was sie davon halten, wenn du ihre Männer ständig so überschwänglich begrüßt. Du bist kein Single mehr, Lotte. Als Frau an meiner Seite erwarte ich, dass du mich nicht vorführst.«  Für einen Moment lang verschlägt es mir die Sprache. 
   »Ich bin dir also peinlich!«  Mein Hals schnürt sich zusammen und ein schmerzhaftes Ziehen durchfährt meine Nase. Nein, ich werde jetzt nicht heulen. Lieber würde ich ihm den Marsch blasen. Diesem eingebildeten Snob. Aber es fehlt mir die Kraft.
   »Gut, das endlich mal aus deinem Mund zu hören. Ich merke doch schon lange, dass du mich nicht für standesgemäß hältst. Ein guter Zeitpunkt, jetzt einen Schlusspunkt zu setzen.«
   »Lass die blöden Scherze und komm endlich zur Vernunft.«
   »Es war mir noch nie so ernst wie jetzt, Martin. Es ist so, wie ich es dir schon einmal gesagt habe. Wir passen nicht zu einander. Wir haben völlig unterschiedliche Betrachtungsweisen auf das Leben. Das passt einfach nicht unter einen Hut. Du hast es tatsächlich geschafft, dass ich mich neben dir klein, dumm und mickrig fühle. Aber das bin ich nicht! Ich habe eine Menge erreicht, worauf ich stolz sein kann. Ganz allein habe ich meinen Sohn großgezogen. Mein Kind ist mir nicht fremd! Ich habe langjährige Freunde, die mir immer zur Seite stehen. Und du? Was hast du? Deine Geschäftspartner, Kunden und Mitarbeiter könnten zwar ein ganzes Fußballstation füllen, aber ist ein echter Freund darunter?«
   »Du hast keinen Grund, dich klein, dumm und mickrig fühlen. Du sollst nur dein Verhalten überprüfen!« Ich hebe beide Arme in die Luft und zeige an, dass ich mich ergebe. Er will mich einfach nicht verstehen.
   »Umgebe dich weiterhin mit Menschen aus deinen sogenannten »besseren« Kreisen. Gründe noch ein weiteres Unternehmen und arbeite an sieben Tagen die Woche. Aber beschwere dich nicht wieder darüber, dass dein Leben an dir vorbeirauscht.« Ich stehe auf und mache mich auf den Weg ins Obergeschoss.
   »Was hast du jetzt vor?«
   »Ich gehe jetzt schlafen. Wenn das Transportunternehmen morgen früh die Lieferung verladen hat, werde ich meinen Koffer packen. Ich verreise für einige Tage. Nach meiner Rückkehr möchte ich dich hier nicht mehr sehen.«
   »Du fährst tatsächlich mit ihm in den Urlaub!«
   »Ich bin Single, Martin und ich kann tun und lassen, was ich will.«

Als mich der LKW Fahrer gegen halb acht aus dem Bett klingelt, ist er schon fort. Wenig später nehme ich den Speditionsübergabeschein entgegen und will gerade zurück ins Haus gehen, als ich Anjas Wagen vorfahren sehe.
   »Hat alles geklappt?«, will sie wissen und ich wundere mich, dass sie sich für die Beantwortung dieser Frage selbst auf den Weg gemacht hat.
   »Es ist aus«, sage ich zu ihr und endlich kann ich meinen Tränen freien Lauf lassen.
   »Du bist einfach überarbeitet. Dir fehlt nur Schlaf. Das ist alles. Ruhe dich endlich mal ein paar Tage aus und dann siehst du wieder alles im klaren Licht.«
   »Genau das habe ich vor. Aber nicht hier. Ich werde  Maurizio für ein paar Tage nach Italien begleiten. Sonne tanken und Abstand gewinnen. Kannst du dich solange um Kurt kümmern?«
   »Tu das nicht, Lotte. Das entspricht nun gar nicht deiner Art.«
   »Doch, Anja. Genau das entspricht meiner unverfrorenen Art. Hast du es noch nicht gemerkt? Ich bin eine Frau ohne Anstand. Ohne Bildung und ich verdiene mein bisschen Geld mit einem lausigen Job! Originalton Martin Seibert!«
   »Das hat er nicht so gemeint. Er war nur eifersüchtig! Mehr nicht!«
   »Eifersüchtig auf einen einfachen Tomatenverkäufer? Da kennst du Mr. Motivation aber schlecht!«
   »Ihr habt euch so gern!«
   »Ja, das stimmt. Aber das allein reicht wohl nicht.«
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Während der Fahrt zum Flughafen rede ich mir immer wieder ein, dass ich mich richtig entschieden habe. Allerdings als ich den Flug der Alitalia auf der Anzeigetafel sehe, kommen mir erste Zweifel.
   »Keine Angst, Carlotta. Wenn dir während des Fluges mulmig wird, dann halte ich einfach deine Hand.« Ich nicke nur und bin dankbar, dass Maurizio meine andauernde Verschwiegenheit für Flugangst hält. 
   »Lass uns oben noch etwas trinken gehen. Zeit genug haben wir ja noch«, schlage ich vor. Auf der Rolltreppe fragt er, ob der Knilch weiß, dass wir zusammen auf dem Weg nach Italien sind.   
   »Ja, er weiß es.«
   »Schon sehr merkwürdig eure Beziehung. Ich würde dir nicht erlauben, mit einem anderen Mann zu verreisen.«
   »Ich begleite den Sohn einer netten Freundin, der mich um meinen Rat gebeten hat. Mehr nicht!«
   »Und diese Geschichte hat er dir abgenommen? Der Knilch ist ja noch blöder, als ich dachte.«
   »Das ist die Geschichte! Wenn du allerdings glaubst, dass ich dich aus einem anderen Grund begleite, dann bist du deutlich blöder, als ich dachte. Noch ist es Zeit, Maurizio. Bevor wir zum Check in gehen, sollten wir über deine wahren Absichten sprechen. Dann ist die Enttäuschung bei der Landung nicht so groß.« Er druckst herum. Vermutlich habe ich mitten ins Schwarze getroffen. Er gesteht, dass er sich erhoffte, mir näher kommen zu können.
   »Carlotta, ich....«
   »Sag jetzt bloß nicht das Amore Wort. Dann bekomme ich auf der Stelle einen Schreikrampf!«
   »Warum?«
   »Weil es nicht zutrifft! Auf keinen von uns beiden.«
   »Wenn du mich nicht magst, warum hast du dann der Reise zugestimmt?« Treffer! Mit dieser Frage fordert er mich heraus, die Karten auf den Tisch zu legen. Soll ich ihm etwa sagen, dass ich nur aus lauter Trotz zugesagt habe. Dass er wegen meiner maßlosen Wut auf Martin für eine kindische Abrechnung herhalten sollte. Aber ich werde seine Gefühle nicht schamlos verletzen. Weil ich nämlich nicht schamlos bin!
   »Du bist ein netter Mann und ich mag dich. Aber ich bin keine unverfrorene Frau, auch wenn ich bei dem einen oder anderen den Eindruck hinterlassen habe.«
   »Ich verstehe kein Wort. Kommst du jetzt mit oder nicht?«
   »Nein. Flieg allein.«

Ich traue mich nicht nach Hause zu fahren. Immerhin habe ich Martin einige Tage Zeit gelassen, das Haus zu verlassen Und nun? Wohin? Ich habe keine Ahnung und beschließe im Flughafen Restaurant erst einmal gemütlich zu speisen.
   »Spaghetti alla Calabrese«, empfiehlt der Ober von der Tageskarte und ich stimme lachend zu. Das passt doch! Ich schaffe die halbe Portion der leckeren Nudeln mit scharfer Salami und trinke ein Glas Weinschorle dazu. Als ich mein Portemonnaie aus der Handtasche nehme, greife ich ungewollt in das zweite Schlüsselbund. Anjas Schlüssel! Sollte Martin tatsächlich zu Hause sein, könnte ich nebenan schlafen. Zwar ohne Bett und Decke. Aber immerhin hätte ich ein Dach über dem Kopf. Ich lasse mich mit dem Taxi fahren. In Höhe der Hausnummer 8 steige ich aus und zahle siebzig Euro, was in meiner neuen Währung rund 15 Gläser Senf entspricht. Ich gebe noch ein Glas als Trinkgeld oben drauf und ziehe meinen kleinen Koffer den Bürgersteig in Richtung Nummer 12. Die meisten Häuser sind hell erleuchtet und ich kann meine Nachbarn sehen, wie sie gemütlich mit der Familie in der Küche zu Abend essen. King Kong steht vor seiner Haustür und raucht. Als er mich erblickt, ruft er »Ist dein Wagen kaputt?« Ich will nicht zurück brüllen und schüttle nur meinen Kopf. Es steht nur mein Auto auf der Einfahrt und ich gehe vorsichtig ins dunkle Haus. Ein schneller Rundgang durch das Obergeschoss zeigt mir, dass Martin bereits ausgezogen ist. Keine Kleidung, kein Notebook, sogar seine Zahnbürste hat er mitgenommen. Ich hoffe, eine Nachricht von ihm vorzufinden. Aber Fehlanzeige. Auch mein Anrufbeantworter zeigt keine Aufzeichnungen. Vielleicht hat er es auf dem Handy versucht. Ich hatte es bereits auf dem Weg zum Flughafen ausgeschaltet. Drei Anrufe in Abwesenheit von Julian und zwei von Anja. Okay. Das kann bis morgen warten. Ich überlege noch, ob ich die Ansage auf meinem AB ändern soll. Schließlich habe ich alle Anrufer darüber informiert, dass das Geschäft für eine Woche geschlossen ist. Aber ich lasse es, wie es ist. Eine Woche Pause habe ich mir verdient. Ob in Cantanzaro oder zu Hause. Jetzt ist endlich Ausruhen angesagt. Endlich kann ich ausschlafen. Kein Kurt, der eine Morgenrunde einfordert. Mein lieber Hund ist bei Anja gut untergebracht. Wo Martin sich wohl einquartiert hat? Bei Corinna. Wo sonst! Ob er auf dem Sofa schläft oder reumütig in ihr Bett zurückkehrt, will ich gar nicht wissen. 

Am nächsten Mittag hole ich Kurt wieder ab.
   »Du bist also doch noch zur Vernunft gekommen«, lobt Anja mich. Sie will wissen, ob ich zum Osterbrunch kommen will?
   »Ostern? Dieses Wochenende ist schon Ostern?«
   »Mensch Lotte, du bist ja völlig durch den Wind.« Ich habe noch gar keine Geschenke für die Enkel besorgt. Das ist mir ja noch nie passiert! Ich rufe gleich bei Julian an und frage, wann er mit den Kindern zum Eiersuchen kommen will. Wie abgemacht am Sonntag erfahre ich. Wie abgemacht? Ich kann mich an keine Abmachung erinnern. Es stimmt, was Anja sagt. Ich bin völlig fix und fertig.
   »Du Mum, geht es Martin wieder besser? Er machte gestern nicht den Eindruck auf mich, als ob es ihm gesundheitlich gut geht. Ich wollte ihn zum Arzt fahren, aber er hat abgelehnt.«
   »Das werden die Nachwehen von der Cebit sein. Wir sind schließlich nicht mehr die Jüngsten.«
   »Dann grüße ihn von mir. Bis Ostersonntag!« Aha, Julian weiß also noch nichts von unserer Trennung. Gut so.

Ich verspreche Kurt, mit ihm einen langen Spaziergang durch den Wald zu machen. Mein treuer Hund ist in den letzten Wochen eindeutig zu kurz gekommen.
   »Ab sofort kehrt wieder Ruhe in unserer Leben ein, mein Bester. Jetzt  bist du wieder der Mann im Haus und ich werde wieder selbst alle Runden mit dir machen.« Während er noch schwanzwedelnd um mich herumspringt, klingelt mein Handy. Es ist Ute. Ich erfahre,  dass die Buchwalds über die Feiertage nicht nach Ahrenshop in ihr Ferienhaus fahren, weil ihr ältester Sohn an einem Fußballtunier teilnimmt.
   »Lutz will am Samstag Grillen. Ich halte es zwar für eine dumme Idee bei dieser Kälte. Aber du kennst ja meinen Mann.« Ja, ich kenne Buche. Er gehört zu den Männern, die ich hemmungslos küsse und umarme. Schamlos, unanständig und unverfroren wie ich bin!
   »So gegen fünf? Und zieht euch warm an. Lotte? Bist du noch dran?«
   »Keine gute Idee, Ute.«
   »Wir können auch drinnen essen. Oder habt ihr schon etwas anderes vor?« Wahrheit oder Lüge. Ja oder Nein. Was soll‘s. Ist doch egal, wann sie davon erfahren.
   »Martin ist gestern ausgezogen. Es hat sich ausgelottet, um es mit deinen Worten auszudrücken!« Schweigen am anderen Ende der Leitung.
   »Wie geht es dir dabei?«
   »Ich fühlte mich schon mal besser.«
   »Also gut. In einer Stunde kommen die Kinder aus der Schule. Ich mache ihnen nur kurz das Essen warm und dann schlage ich bei dir auf.«
   »Das ist lieb von dir aber nicht nötig. Ich bin kein Pflegefall.«
   »Damit es erst gar nicht so weit kommt, werden wir beide quatschen. Also bis später.« Vor fast einem Jahr, gab ich die Seelentrösterin für ihren Mann. Da fing die Geschichte zwischen mir und Martin an. Es wurde kein langer Liebesroman daraus, nur eine traurige Kurzgeschichte.

»Setz mal Wasser auf. Ich habe uns einen leckeren Yogi Tee mitgebracht. Eine prima Mischung mit Kräutern und Wurzeln, die Körper und Geist wieder in Einklang bringen. Ein Tipp von meinem Yoga Lehrer. Ich trinke ihn seit einem Jahr regelmäßig und siehe da, die Harmonie hat den Weg in meinen Körper zurückgefunden.« Ich schnuppere an der Tüte und rieche Kardamon, Zimt, Ingwer und Nelken. Nee, diese Weihnachtsmischung ist nichts für mich und ich bleibe lieber bei meinem altbewährten Kaffee.
   »Sag mal Ute, findest du wirklich, dass ich Lutz zu überschwänglich begrüße?«
   »Wie kommst du denn auf diesen Blödsinn?«
   »Martin hat so eine Andeutung gemacht. Ich würde mich Buche und O.J. gegenüber unangemessen vertraut verhalten.«
   »Wie kommt er denn darauf?«
   »Na, du und die Bienenkönigin werdet es wohl laut ausgesprochen haben.«
   »Nicht ein Wort ist über meine Lippen gekommen. Warum auch? Für die Bienenkönigin kann ich allerdings nicht sprechen. Ich halte sie für ein dummes Huhn und es wäre ihr durchaus zuzutrauen. Aber nun Futter bei die Fische. Was ist bei euch los?«
   »Kurzfassung! Wir haben gestritten. Ich habe ihn gebeten, zu gehen. Jetzt ist er weg! Aus die Maus!«
   »Du hast ihn vor die Tür gesetzt? Das bringt ja wohl nur Charlotte Talbach fertig!« Ute lacht schallend laut und schüttelt immer wieder ungläubig den Kopf.
   »Was ist daran so komisch?«
   »Nicht komisch. Beneidenswert! Welche Frau ist schon in der Lage, ihrem Meister kurzer Hand die Tür zu weisen, wenn es ihr bunt wird. Du bist so selbstbewusst und unabhängig. Und wie ich gehört habe auch richtig erfolgreich. Kurzum, beneidenswert.« 
   »Etwa wegen meiner kleinen Marmeladenklitsche?«
   »Warum sagst du Klitsche? Lutz hat mir erzählt, dass dir in Nürnberg ein großer Fisch ins Netz gegangen ist.«
   »Woher weiß Lutz davon?«
   »Hat Martin ihm während der Cebit mit stolzer Brust verkündet.« Mit stolzer Brust? Kaum zu glauben! Ute besteht darauf, dass ich ihrer Einladung folge. Sie meint, an Ostern wird kein Trübsal geblasen. Und Martin will sie auch einladen. Eine gute Gelegenheit, sich zu versöhnen. Sie nennt mich kindisch, störrisch und verbohrt, als ich ihr sage, dass ich dann zu Hause bleiben werde.
   »Also bis Samstag. Wie gesagt, so ab fünf.«
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Ich liege lang ausgetreckt auf dem Sofa und höre über Kopfhörer laute Musik. Schon zwei Tüten Schokoladeneier haben den Weg in meinen Magen gefunden und mir wird von dem vielen Nougat und Blätterkrokant langsam übel, als ich Kurt schwanzwedelnd vor der Haustür wahrnehme. Erst als ich die Musik leiser stelle, höre ich das Sturmläuten. Bei dieser Freude meines Hundes kann es sich nur um Anja oder Julian handeln. Oder um....Ja, tatsächlich. Martin steht vor meiner Tür.
   »Noch nicht fertig?«, fragt er, ohne mich dabei direkt anzusehen.
   »Wie fertig? Was willst du hier?«
   »Dich abholen. Ute sagte, du wüsstest Bescheid.«
   »Ich komme nicht mit. Hab keine Lust!«
   »Dann rufe sie an und sprich selbst mit ihr. Sie wird sicherlich hoch erfreut darüber sein, so kurzfristig eine Absage von dir zu bekommen. Das hätte sich mal einer deiner Gäste mit dir erlauben sollen!«
   »Schlag gefälligst einen anderen Ton an, wenn du mit mir sprichst!«
   »Was ist nun?«
   »Ja, ich komme mit. Gib mir zehn Minuten.«

Nach eher dreißig Minuten stehen wir beide auf der Einfahrt vor dem Haus. In meinem Alter ist eine Komplettrestauration nicht mehr in zehn Minuten zu schaffen. Als ich meinen Wagen aufschließe, poltert Martin los.
   »Kannst du mir mal verraten, warum ich die ganze Zeit auf dich warten musste, wenn du selber fahren willst? Willst du mich provozieren? Nun steig endlich ein! Vermutlich wirst du sowieso nicht zurückfahren können, weil du dir mit Buche wieder die Kante gibst.«
   »Na, du hast ja blendende Laune. Das kann ja ein schöner Abend werden.«
   »Bin halt ein wenig gereizt. Ich hatte schließlich keine Auszeit unter süditalienischer Sonne. Wie war denn dein Urlaub?«
   »Kurz!«, sage ich und schaue während der ganzen Fahrt aus dem Seitenfenster.

Ich überreiche Ute mein Gastgeschenk und flüstere ihr zu, wie listig sie doch ist. Breit grinsend geht sie vor und wir folgen ihr in die Küche.
   »Die Männer sind draußen. Aber keine Angst. Gegessen wird im Haus. Ich gehe auf die Terrasse, um den Hausherrn zu begrüßen. Als Buche sich vorbeugt und mir seinen Kopf entgegenstreckt, weiche ich einen Schritt zurück und reiche ihm meine weit ausgetreckte Hand.
   »Guten Abend, Lutz. Vielen Dank für deine Einladung und bitte entschuldige unsere Verspätung. Ich allein trage die Schuld daran.« Ich wende mich O.J. zu und wiederhole meine förmliche Begrüßung per Handschlag.
   »Na, Martin. War das anständig genug?«, frage ich in sein verblüfftes Gesicht und lasse die Männer mit ihrem Erstaunen über mein merkwürdiges Verhalten zurück. Ute steht lachend vor dem Küchenfenster und hält sich den Bauch.
   »Lotte, du spinnst total. Ich lach mich gleich schlapp. Das kann ja nur ein lustiger Abend werden. Wein?«
   »Unbedingt. Ich hatte schon befürchtet, es gibt nur deinen Yogi Tee.«

»Schmeckt es dir nicht?«, will Buche wissen, als ich ein zweites Stück Grillfleisch ablehne. Ich bin noch völlig satt von meinem Pfund Schokolade und kann beim besten Willen nicht noch mehr essen. Gerade setze ich an, seine Frage zu beantworten, als Martin mir zuvor kommt.
   »Schnödes Fleisch vom Grill ist nicht nach Lottes Gusto. Sie bevorzugt jetzt die süditalienische Küche.«
   »Was redest du denn? Es schmeckt ausgezeichnet, Ute. Wirklich lecker, Buche«, sage ich und werfe Martin einen bösen Blick zu.
   »Willst du uns nicht von deinem Italienurlaub erzählen? Du hast doch bestimmt wieder hundert komische Geschichten erlebt«, stichelt Martin weiter.
   »Du warst in Italien? Wann und wo?«, will O.J. wissen.
   »Das letzte Mal 1990 zur Fußballweltmeisterschaft. Aber so lustig, dass ich darüber jetzt erzählen müsste, war es nicht. Das Endspiel habe ich mir mit Anja in einer Kneipe ansehen müssen, weil uns am Vortag die Tickets geklaut wurden.« Martin legt sein Besteck ab und schaut mich direkt an. Ich kann seinen Blick nicht deuten. Er atmet auffällig laut durch die Nase und auch den anderen am Tisch fällt auf, dass die Stimmung höchst explosiv ist.
   »Warum streitest du es ab. Steh doch dazu! Es können doch alle am Tisch wissen, dass du ........«
   »Dass ich die letzten Tage im Tiefschlaf zu Hause zugebracht habe? Das wird hier keinen am Tisch interessieren.«
   »Sprich Klartext, Lotte!«, schreit er mich an.
   »Wo bleibt dein Anstand, Seibert? Wie witzig, dass gerade ich es bin, die dich an richtiges Benehmen erinnern muss.« Die Bienenkönigin verfolgt unseren Schlagabtausch mit offenem Mund. Martins Schnauben wird lauter und mein anfängliches Grinsen verwandelt sich in einen ängstlichen Blick.
   »Was ist mit dir? Ist dir nicht gut? Du bist blass wie eine Wand.« Ohne mir zu antworten, erhebt er sich vom Tisch und geht in Richtung Spüle. Auf dem Weg dorthin zieht er eine kleine, weiße Schachtel aus der Jackentasche, entnimmt eine Tablette und steckt sie sich in den Mund. Ich folge ihm dicht, fülle ein Glas mit Wasser und reiche es ihm.
   »Martin?« flehe ich und schnaube mittlerweise genauso laut und aufgebracht.
   »Bist du mit diesem Lackaffen in Italien gewesen, oder nicht!«
   »Natürlich nicht!«
   »Du schaffst mich, Lotte Talbach. Wegen dir kriege ich noch einen Infarkt.«
   »Lass die Späße und sag mir, was das für Tabletten sind.«
   »Du sorgst dich ja um mich!«
   »Na sicher, was denkst du denn?«
   »Freut mich zu hören.«
   »Also? Was sind das für Pillen und seit wann hast du diese Aussetzer? Julian hat mir auch schon gesagt, dass du geschwächelt hast.«
   »Die sind rein pflanzlich und sollen mir dabei helfen, dass es mir wieder gut geht.« 
   »Und? Wirken sie schon?«
   »Ach, Lotte. Komm her und vertrag dich endlich wieder mit mir. Dann brauche ich diese blöden Pillen nicht.«
   »Du hast mir einen Heidenschreck eingejagt«, jaule ich und mein Herz rast in gleicher Geschwindigkeit wie seins. Wir stehen noch einen Moment lang engumschlungen in der Küche und pusten uns gegenseitig durch die Nase an, bis wir uns beide wieder beruhigt haben.
   »Lass uns nach Hause fahren«, schlage ich vor.
   »Zu mir oder zu dir?«
   »Wo ist denn dein neues Zuhause?«
   »Ich habe ein Zimmer im George. Ziemlich komfortabel und das Frühstück ist sensationell.«
   »Klingt verlockend. Aber morgen früh kommen Julian und die Enkel zum Osterfrühstück. Also vielleicht doch besser zu mir.« Wir verabschieden uns und treffen auf erstaunte Gesichter. 
   »Das war ja ein langer Besuch«, meckert Buche.
   »Was ist? Seid ihr jetzt etwa wieder zusammen?«, fragt die Bienenkönigin.
   »Ja, Maja. Martin hat sich noch lange nicht durch mein Marmeladeangebot gefrühstückt. Richte Corinna aus, wenn sie das nächste Mal zu dir in die Behandlung kommt, dass ich noch hundert Rezepte auf Lager habe und dass es dauern kann.« Ute grient und wünscht uns noch einen schönen Abend.

»Schmeiß mich nie wieder raus!«
   »Nenne du mich nie wieder unverfroren!«
   »Lass dich nie wieder von diesem Schönling anfassen!
   »Abgemacht!«
   »Das ging ja schneller als ich dachte.«
Ich kuschel mich in seine Armbeuge und genieße es, ihn so dicht neben mir zu spüren. Zärtlich gleiten seine Finger durch mein Haar und ich höre ihm zu, wie er in erstem Ton zu mir spricht.
   »Du hast mir ganz schön den Kopf gewaschen und mich zum Nachdenken angeregt.«
   »So?«
   »Wie so oft hattest du Recht mit dem, was du mir vorgeworfen hast. Ich lasse es immer noch zu, dass das Leben an mir vorbeirauscht. Es wird höchste Zeit, Prioritäten zu setzen. Ich möchte mit dir verreisen. Über Pfingsten. Mindestens zwei Wochen. Also sag an, wohin? Du hast freie Auswahl, nur Italien ist tabu!«
   »Schade. Die Toskana hätte mich reizen können. Was kennst du in Frankreich?«
   »Paris. Flughafen Charles de Gaulle. Da bin ich schon rund hundert Mal umgestiegen.«
   »Okay. Und England?«
   »London. Flughafen Heathrow.«
   »Ich merke schon, dass dieser Quiz uns nicht weiterbringt. Weißt du, wo ich am liebsten mit dir hinfahren würde? In unser kleines Hotel auf Sylt. Da haben wir beide unser bisher schönstes Wochenende  verbracht. Erinnerst du dich?«
   »Und wie ich mich erinnere. Aber das, was dir so gut gefallen hat und dir scheinbar unvergessen ist, das können wir auch hier.....und..... jetzt.....«

Am nächsten Morgen dekoriere ich den obligatorischen Ostertisch in den Farben hellgrün, weiß und gelb. Das hat im Hause Talbach eine fast dreißigjährige Tradition. Anja bringt mir einen Blumenstrauß und entschuldigt sich, dass sie und die Mädchen nicht am Frühstück teilnehmen können, weil sie für den »Sklaventreiber« in der Alten Mühle beim Brunch mithelfen müssen. Aber für einen schnellen Kaffee reicht die Zeit. Wir gehen in den Garten und ich verstecke die Osternester.
   »Hoffentlich bleibt es trocken«, sage ich beim Blick in den wolkenverhangenen Himmel.
   »Hoffentlich sagst du mir endlich, warum Martins Wagen vor dem Haus steht. Ist bei euch wieder alles in Ordnung?«
   »In allerbester Ordnung«, ruft er grinsend aus der Küche. Er fragt, um welche Uhrzeit Julian mit den Kindern kommt.
   »Nicht vor elf.«
   »Dann schaffe ich es noch, kurz ins Hotel zu fahren, auszuchecken und meine Sachen zu holen. In spätestens einer Stunde bin ich zurück.« Anja will auch aufbrechen. Sie hat schon »Tschüss« gesagt, als ihr dann doch noch einfällt, mich nach dem Schlüssel zu ihrer alten Haushälfte zu fragen.
   »Der neue Eigentümer verlangt alle drei.«
   »Wer zieht denn nun nebenan ein?«, will ich von ihr wissen. Aber sie ruft mir nur noch zu, dass sie keine Ahnung hat, weil Gerald sich um alles gekümmert hat. Ich habe noch drei Nester, die ich im Vorgarten verstecken muss. Zwei unter den Büschen und das letzte lege ich gerade neben der Kellertreppe ab, als ich vor meiner Haustür einen kleinen Korb entdecke. Zwischen den bunten Ostereiern steckt eine CD. Offensichtlich eine selbstgebrannte Musik CD. Cover und Inlay scheinen auch eigenproduziert zu sein. Lovesongs for a broken heart - Liebeslieder für ein gebrochenes Herz. Huch? Ich überfliege kurz die Titel und staune. Traurige Lieder vom Verlassen werden, von Sehnsucht und Herzschmerz und unerwiderter Liebe. Und immer wieder Stücke von den Bee Gees! Meine Güte, Martin. Ich hätte dir ja viel zu getraut, aber diese Gefühlsduselei ganz bestimmt nicht.

Es bleibt noch Zeit, vor dem Eintreffen der Kinder, ein entspannendes Vollbad zu nehmen und lasse heißes Wasser in die Wanne einlaufen, als ich auf der Konsole die Schachtel mit seinen Tabletten entdecke. Propranolol. Einen Beipackzettel gibt es nicht und ich stelle mein Notebook an, um nach diesem Medikament bei google zu recherchieren. Aha. Ein sogenannter Beta-Rezeptorenblocker, der den Blutdruck senkt, den Herzrhythmus normalisiert und die Herzarbeit ökonomisiert. Von wegen rein pflanzlich. Diese Hammerpillen sind verschreibungspflichtig. Seit wann hat Martin ernste Herzprobleme? Ich habe ihn zuvor noch nie Tabletten nehmen sehen. Ab sofort werde ich besser auf ihn aufpassen und haarklein darauf achten, dass er seine guten Vorsätze auch umsetzt. Meine Güte, er ist gerade fünfzig geworden. Das ist doch noch kein Alter, aber bei seinem Arbeitspensum wundert es mich nicht. Fass dir an deine eigene Nase, Charlotte. Du hast auch nicht gerade solide gelebt. Zu viel Arbeit und deutlich zu wenig Schlaf.
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Meine drei Talbach Männer stehen voll bepackt vor der Tür und klingeln Sturm. Julian überreicht mir einen Blumenstrauß und die Kinder haben selbstgebastelte Geschenke und Bilder mit gebracht.
    »Wo steckt Martin«, fragt Julian und ich gebe vor, dass er nur kurz in die City gefahren ist, um einige Unterlagen zu holen. Dass es sich bei den Unterlagen um seine ganzen Habseligkeiten handelt, die er wegen meinem Rausschmiss aus dem Haus gebracht hat, muss er ja nicht unbedingt erfahren. Gemeinsam schauen wir Elias und Valentin dabei zu, wie sie im Garten nach ihren Osterüberraschungen suchen. Sie haben gerade alles eingesammelt, als es beginnt, wie aus Eimern zu schütten. Gegen zwölf sagt mein Sohn, dass er nicht länger warten will. Er hat Hunger und bestimmt, ohne Martin anzufangen. Gegen eins werde ich langsam unruhig. Martin ist noch immer nicht zurück. Als die Kinder gegen halb drei aufbrechen und er immer noch nicht da ist, rufe ich auf seinem Handy an, aber er geht nicht ran. Ich bin mir sicher, dass er mich nach unserer gestrigen Aussprache nicht einfach versetzt. Vor unserem Streit hätte ich es ihm durchaus zugetraut. Aber nicht heute. Ich rufe im George an und frage, ob Herr Seibert schon ausgecheckt hat.
   »Hm, einen kleinen Moment. Ja, um 10.45 Uhr, Frau Talbach.« Ich kann nicht länger tatenlos rumsitzen und auf ihn warten und beschließe, in seine Firma zu fahren. Aber der Parkplatz ist leer. Auch vor Corinnas Wohnung kann ich seinen Wagen nicht entdecken. Ich wähle immer wieder seine Handynummer, erreiche aber nur die Mailbox. Bevor ich den Nachhauseweg antrete, fahre ich noch einmal am Hotel vorbei. Ich schreite den Parkplatz ab und laufe durch die Tiefgarage. Aber seinen Porsche entdecke ich nicht. Es hilft nichts. Ich springe über meinen Schatten und rufe Corinna Seibert an. Auch wenn ich mich bis auf die Knochen blamiere, ich werde sie fragen, ob sie Nachricht von Martin hat.
   »Ich warte jetzt schon seit Stunden auf ihn und habe die schlimme Befürchtung, ihm könnte etwas zugestoßen sein.«
   »Sie warten seit Stunden, Sie Arme! Das ist ja rührend. Ich warte bereits seit Monaten«, sagt sie und legt auf. Also gut. Welche Krankenhäuser kommen in Frage. Ich lasse mich zur Aufnahme durchstellen und gebe seine Personalien an. Altona, Fehlanzeige. Barmbek und Eppendorf dito. Im Krankenhaus Nummer vier erhalte ich die schreckliche Gewissheit. Martin wird seit Mittag in der Notaufnahme versorgt.
   »Die Ärzte operieren noch. Mehr kann ich Ihnen zurzeit nicht sagen.« Ich muss mich zusammenreißen. Jetzt bloß nicht wieder die Nerven verlieren. Ganz ruhig, Charlotte. Diesmal drehst du nicht durch. Hörst du! Tief durchatmen. Und noch einmal.

Der Pförtner weist mir den Weg zur Notaufnahme und ich fahre direkt mit meinem Wagen vor.
   »Ich möchte zu Herrn Seibert. Martin Seibert. Bitte sagen Sie mir, wie ist sein Zustand?«
   »Wer sind Sie?«, fragt mich die junge Krankenschwester.
   »Mein Name ist Talbach. Ich bin seine Lebensgefährtin.«
   »Es tut mir leid, Frau Talbach. Ich darf Sie nicht zu ihm lassen.« Meine Stimme wird zittriger.
   »Warum nicht? Ist sein Zustand so kritisch?«
   »Das ist nicht der Grund. Wir wurden gebeten, Sie nicht vorzulassen und Ihnen nichts über sein Befinden zu sagen.«
   »Gebeten? Von wem?«
   »Von Frau Seibert. Seiner Ehefrau. Sie ist auch gerade wieder da.« 
   »Wieder da? Sie hat gebeten?« Obwohl ich nicht in ganzen Sätzen spreche, versteht die Schwester, was ich meine. Sie lächelt und gesteht, dass es sich bei Corinnas Wunsch, vielmehr um einen Befehl gehandelt hat.
   »Ich will doch nur wissen, wie es ihm geht. Besteht Lebensgefahr?« 
   »Warten Sie, bis Frau Seibert das Krankenhaus wieder verlassen hat. Wenn Sie mir versprechen, hier keine Szene zu machen, dann reden wir später«, flüstert die Schwester mir zu. Ich schaue ihr nach, wie sie den langen Gang hinunter geht und ich bin fassungslos, ratlos und hilflos zugleich. Langsam lasse ich mich auf einen freien Stuhl fallen und schlage die Hände vor mein Gesicht. Die Ungewissheit treibt mir die Tränen in die Augen. Corinna hat es längst gewusst und mich absichtlich im Unklaren gelassen. Das ist ungeheuerlich.

»Alles okay?«, fragt die Schwester mich eine halbe Stunde später und ich schüttle stumm den Kopf. 
   »Diese Art von Zickenkrieg erlebe ich hier ständig. Eigentlich darf ich Ihnen keine Auskunft geben, aber ich finde, dass die Notaufnahme nicht der passende Ort für private Machtspiele ist. Herr Seibert hat die OP gut überstanden. Er schläft jetzt.«
   »Was ist passiert? Hatte er einen Infarkt?«
   »Nein, es war ein Autounfall.«
   »Ist er schwer verletzt?«
   »Wir hatten schon weitaus schlimmere Fälle. Also machen Sie sich keine Sorgen. Wenn er morgen aufwacht, können Sie ihn besuchen. Aber solange er schläft, hat leider der General das alleinige Sagen.«
   »Martin ist herzkrank. Er nimmt Betablocker...«
   »Nochmal. Er hat die OP gut überstanden und ist bei uns in den besten Händen. Fahren Sie nach Hause und kommen morgen wieder.« Ich hinterlasse meine Telefonnummer und bettel sie an, sich bei mir zu melden, sollte sein Zustand sich verschlechtern.
   »Rufen Sie mich morgen früh vor dem Schichtwechsel an. So zwischen halb und viertel vor sieben. Dann kann ich Ihnen mehr sagen. Aber nun, sollten Sie wirklich gehen.« 

Ungern, aber dennoch folge ich dem Rat der netten Krankenschwester. Draußen parkt ein Notarztwagen und ich sehe wie sich die Rettungskräfte bei einer Zigarette vor dem geöffneten Fahrzeug unterhalten.
   »Guten Abend. Sagen Sie bitte, waren Sie im Einsatz, als mein Mann heute Mittag mit dem Porsche verunglückte?« Die beiden Männer nicken.
   »Aquaplaning auf der A7. Der schöne Wagen ist hin. Dass Ihrem Mann nichts Schlimmeres passiert ist, grenzt an ein Wunder.«

Ich bin zu Hause und schaue auf die Uhr. Viertel nach zehn. Noch nicht zu spät, um bei Sunny anzurufen. Ich warne sie vor, keinen Schreck zu bekommen und berichte vom Autounfall ihres Vaters.
   »Nein, die Zicke hat mich nicht informiert. Die tickt doch nicht mehr sauber«, schimpft sie und ist ebenso erbost über Corinnas Verhalten wie ich. »Wenn es dir Recht ist, lasse ich mich von meiner Mutter zu dir fahren und ich bleibe über Nacht. Dann können wir beide morgen früh gleich zusammen ins Krankenhaus fahren.«
   »Super Idee, Sunny. Allein fällt mir bestimmt noch die Decke auf den Kopf.«
   »Mama nickt. Also bis gleich.«

»Guten Abend, Frau Talbach«, sagt die mir von früher her bekannte und einst so verhasste erste Frau Seibert. Sie ist noch immer blond, aber scheinbar doch nicht so strohblöd, wie ich immer vermutet hatte.
   »Vor fast zwanzig Jahren waren wir schon beim Du. Magst du nicht noch mit reinkommen? Auf ein Glas oder eine Tasse Kaffee?« Doreen Kupfer, geborene Landmann, geschiedene Seibert, lächelt und tritt ein.
   »Wiedererkannt hätte ich dich nicht.«
   »Ist ja auch schon eine halbe Ewigkeit her.«
   »Sunny spricht in höchsten Tönen von dir.«
    »Gleichfalls. Da ist dir und Martin etwas richtig Gutes gelungen. Obwohl mir klar ist, dass du den Hauptanteil daran hast. Sie ist wirklich liebenswert und taff.«
   »Diesmal ist die Eiskönigin eindeutig zu weit gegangen.«
   »Die Eiskönigin?«
   »Ja«, lacht Sunny. »Den Namen hat Mama ihr verpasst.« Absolut zutreffend, finde ich auch.
   »Mit ihrer Anordnung hat sie mich vor dem Krankenhauspersonal wie ein billiges Flittchen aussehen lassen. Aber was soll’s. Richtig übel nehme ich ihr, dass sie mich stundenlang im Unklaren gelassen hat. Und dass sie dich nicht informiert hat, ist der Gipfel der Unverschämtheit.« Sunny krault Kurt und Doreen und ich leeren eine Flasche Wein. Ja, man kann mit einer Seibert Exfrau einen kultivierten Umgang pflegen. Dass ich allerdings irgendwann einmal mit Corinna bei einem Glas Wein zusammen sitzen werde, ist nach ihrer heutigen Aktion völlig ausgeschlossen.

Ich weiß nicht, welche Verletzungen Martin davongetragen hat, ob er auf der Intensivstation liegt, ob er ansprechbar ist, ob er Schmerzen hat. Ich weiß rein gar nichts und es macht mich verrückt. An Schlafen war nicht zu denken und ich stehe schon um sechs Uhr fertig angezogen in der Küche. Ich trinke schon meinen dritten Kaffee und warte darauf, dass es endlich halb sieben wird.
   »Ja, er hat die Nacht gut überstanden. Er war sogar schon wach und ich konnte ihm sagen, dass Sie ihn heute besuchen werden.«
   »Was fehlt ihm denn? Bitte sagen Sie es mir doch endlich.«
   »Herr Seibert wurde nach seinem Unfall mit einem Polytrauma eingeliefert und wurde sofort im Schockraum versorgt. Die Untersuchungen zeigten innere Blutungen, verursacht durch einen Milzriss. Er wurde notoperiert. Desweiteren erlitt er einen Oberschenkelhalsbruch und eine Rippenserienfraktur. Darum kümmern wir uns in den kommenden Tagen. Sprechen Sie am besten mit dem behandelnden Arzt.« Ich stöhne laut auf, aber die Schwester beruhigt mich gleich wieder. 
   »Das sind gute Nachrichten, Frau Talbach. Keine Schädel und Wirbelverletzungen. Er hatte einen Schutzengel.« Sie bittet mich noch, nicht vor neun Uhr zu kommen und einige Sachen für den Patienten mitzubringen. Wäsche, Schlafanzug, etc.

Ich habe Sunny mit meinem Telefonat geweckt und sie steht mit fragenden Augen vor mir.
   »Er ist ansprechbar. Wir sollen Sachen mitbringen.« Aber hier ist nichts. Er hatte doch alles mitgenommen und ins Hotel gebracht. Kaufen kann ich heute auch nichts. Es ist Ostermontag und alle Geschäfte sind geschlossen. Anja! Anja kann ich bitten, mir Wäsche von Gerald zu geben. Ich schreibe ihr eine SMS.

Notfall! Martin hatte einen Unfall und liegt im Krankenhaus. Bitte rufe sofort an, wenn du das liest.


Meine Güte, warum meldet sie sich nicht zurück. Natürlich, weil die Alte Mühle am Montag Ruhetag hat und sie vermutlich noch schläft. Darauf kann ich keine Rücksicht nehmen. Endlich geht sie ans Telefon.
   »Na, ist Martins Osterüberraschung gelungen?«
   »Osterüberraschung? Ich glaube du spinnst. Er liegt schwerverletzt im Krankenhaus und wurde notoperiert!«
   »Wann?«
   »Gestern schon. Ich brauche Wäsche für ihn. Einen Schlafanzug und den ganzen Kram. Aber hier ist nichts. Seine ganze Kleidung befindet sich in seinem Wagen. Und der ist Schrott.«
   »Beruhige dich. Ich bin gleich da.« Sunny wirft mir einen ungläubigen Blick zu. Sicherlich fragt sie sich, warum sich keine Kleidung im Zuhause ihres Vaters befindet. Aber sie spricht ihre Frage nicht aus, sondern geht ins Bad und macht sich fertig. Anja kommt schnell. Sie hat eine kleine Reisetasche gepackt und meint, dass alles nötige enthalten ist. Ich erzähle ihr von meiner verzweifelten Suche, meinem Anruf bei Corinna, ihrer Anordnung und der nicht endenden Nacht voller Angst.
 
Voller Erwartung öffne ich die Tür ins Krankenzimmer. Es ist ein Zweibettzimmer und Martin liegt am Fenster. Angeschlossen an Monitore und an einen Tropf. Als er uns erblickt lächelt er zufrieden.
   »Hey, Lotte und sogar mein Sonnenschein«, freut er sich. Seine Stimme ist dünn und er atmet unruhig. 
   »Hast du Schmerzen?«
   »Nein, ich wurde mit reichlich Schmerzmitteln vollgepumpt. Aber ich kann schwer atmen. Das liegt an den Rippenbrüchen.«
   »Hast du schon mit dem Arzt sprechen können?«
   »Ich werde heute noch auf Station verlegt. Bitte Lotte, sage der Schwester auch noch einmal, dass ich unbedingt ein Einzelzimmer möchte.« Sunny fragt, ob schon abzuschätzen ist, wie lange er im Krankenhaus bleiben muss.
   »Schon eine Weile. Aber Pfingsten bin ich wieder fit und dann geht es ab nach Sylt, versprochen.« Er erzählt noch kurz vom Unfallhergang, wie er abrupt die Kontrolle über den Wagen verloren hat. Nein, zu schnell war er nicht. Der plötzliche Regen war schuld. Na klar! Wie auch immer. Ich merke, dass ihn das Sprechen sehr anstrengt und gebe Sunny ein Zeichen, dass wir uns um sein Einzelzimmer kümmern wollen.
   »Ich komme später noch einmal wieder«, verspreche ich und presse meine Lippen lange auf seine Stirn. Genau in diesem Moment merke ich, wie eine große Last von mir abfällt. Beim Abschied versetzt Martin mich mit seiner Bitte in Erstaunen. Ich soll ihm doch sein Notebook und das Iphone aus dem Wagen besorgen.

Für die Ausführung dieser Aufgabe geht der halbe Tag drauf. Erst mehrere Nachfragen bei der Polizei waren nötig, um den Standort des Wagens zu ermitteln. Als ich auf den Hof des Abschleppdienstes Färber fahre und den schwarzen Haufen Blech sehe, fährt mir ein Schmerz quer durch den Körper. Wie es möglich war, äußerlich unbeschadet aus diesem Wrack zu entkommen, ist mir schleierhaft. Mit einer Brechstange öffnet Herr Färber die Beifahrertür und dann die Stelle des Wagens, die vor dem Unfall der Kofferraum war. Das Iphone hat den Crash überstanden. Allerdings das Notebook hat die Form eines Würfels angenommen. Ich nehme es trotzdem mit. Nach einer kurzen Runde mit Kurt fahre ich zurück ins Krankenhaus.

Martin ist auf Station B2 in Zimmer 403 umgezogen. Er trägt kein grünes Kittelhemd mehr, sondern einen blauweißen Schlafanzug von Gerald. Seine Augen wirken schon wacher und seine Frechheit ist auch wieder zurückgekehrt, denn er erklärt mir, dass eine bildschöne, junge Krankenschwester ihm beim Umkleiden geholfen hat.
   »Sie sei dir gegönnt, mein Schatz. Alles was zu deiner schnellen Genesung beiträgt, ist erlaubt.« Als sein Blick auf den Computer fällt, verzieht er das Gesicht.
   »Das ist nicht gut. Da waren wichtige Daten drauf.« Er bittet mich, am nächsten Tag in die Firma zu fahren und den Computerschrott an seinen Systemadministrator Phillip Meininger zu übergeben. 
   »Aber das Iphone funktioniert, oder?«
   »Ja. Schau mal. Ich habe ein Foto von deinem Wagen gemacht. Weißt du eigentlich, wie viel Glück du hattest?« Er nickt und ich bekomme noch einen Kuss, bevor ich mich auf den Nachhauseweg mache.

Unterwegs telefoniere ich mit Maria. Ich gebe ihr eine Kurzfassung von den letzten beiden Tagen und bitte sie, allein zu entscheiden, welche Sorten wir in dieser Woche herstellen wollen. Sie wird die Zutaten mitbringen und ohne mich anfangen. Wenn sie um acht Uhr eintrifft, werde ich mich auf den Weg zu Phillip Meininger machen.

Ich habe gerade den Empfangsraum der Solution Partner betreten und nehme Kurs auf den Tresen, als ich Corinnas aufgeregte Stimme höre.
   »Raus hier. Auf der Stelle verlassen Sie meine Firma«, brüllt sie vor den Ohren zahlreicher Mitarbeiter. Ich werfe Frau CFO einen bösen Blick zu und sage zu der Empfangsdame, sie möchte Herrn Meininger bitten, rasch ins Foyer zu kommen.
   »Ich zähle bis drei. Sind Sie bis dahin nicht freiwillig verschwunden, rufe ich die Polizei.« Sie will die Polizei rufen ? Ha! Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, ihr das Notizbuch zu geben, aber das habe ich natürlich nicht dabei.
   »110«, sage ich zu ihr und schüttel den Kopf über ihr peinliches Benehmen. »Haben Sie Herrn Meininger erreicht? Ich möchte mich ungern länger als nötig dieser Hysterikerin aussetzen«, sage ich in Richtung Tresen. Als Corinna sich anstellt, mich anzufassen, platzt mir der Kragen.
   »Wagen Sie es nicht! Bei der Wut, die ich gerade auf Sie habe, kann ich für nichts garantieren.« Endlich betritt Meininger das Foyer und wird Zeuge dieser lautstarken Auseinandersetzung.
   »Hallo Lotte. Ich habe schon mit Martin gesprochen und weiß Bescheid«, sagt er und nimmt mir den Karton aus der Hand.
   »Ich erteile Ihnen Hausverbot!«, schreit Corinna aufgebracht.
   »Und diese Irre ist bei euch für die Finanzen zuständig?«, frage ich beim Rausgehen und kann immer noch nicht fassen, wie sie sich aufgeführt hat.

Mein nächster Weg führt mich in ein Kaufhaus und ich laufe geschwind die Rolltreppe hinauf zur Herrenabteilung. Einige T Shirts, Unterwäsche, Strümpfe, Schlafanzüge und einen Morgenmantel bezahle ich mit Karte und fahre nach Hause. Maria ist in der Küche und ruft »Bist du es, Lotte?«
   »Ja, gib mir noch fünf Minuten.« Ich nehme die neuen Sachen aus der Verpackung, entferne die Preisschilder und stecke alles in die Waschmaschine. Puh. Was für ein Stress. Jetzt einen schnellen Kaffee und dann machen wir uns an den »Grünen Senf«, wie es La Mamma für heute vorgesehen hat. Mit viel Estragon, grünem Pfeffer und Weißwein.
   »Ist Maurizio noch böse auf mich?«
   »Ich bin sehr froh darüber, dass du nicht mit ihm geflogen bist. Versteh mich bitte nicht falsch. Ich liebe meinen Sohn, aber er ist und bleibt ein Trottel. Er kann zwischen Freundschaft und Verliebtheit nicht unterscheiden. Er ist der festen Überzeugung, dass du seine Gefühle erwiderst. Besser ihr geht die nächste Zeit auf Abstand.«

Nach vier Stunden Sprint zwischen meinem Kräuterposten, Telefon, Waschmaschine und Trockner haben wir rund 300 Gläser fertig. Noch schnell die Etiketten drauf, eine Runde mit Kurt und dann ab ins Krankenhaus. Auf dem Spaziergang telefoniere ich mit Martin. Er hat gerade Besuch von seinem Sonnenschein und ich lasse grüßen und sage »Bis gleich.« Schön, dass Vater und Tochter jetzt wieder engen Kontakt haben. Aber war dafür wirklich erst dieser schlimme Unfall nötig?

Sie ist schon weg, als ich das Krankenzimmer 403 betrete. Ich zeige den Inhalt meiner großen Reisetasche und sage »Jetzt hast du wenigstens eigene Sachen. Ich hoffe, ich habe deinen Geschmack getroffen.«
   »Danke, mein Schatz.« Als ich mich nach seinem Kuss wieder entfernen will, hält er mich fest und fragt, warum ich ihm die Geschichte von Corinna verschwiegen habe.
   »Nicht der Rede wert.«
   »Nicht der Rede wert? Nun komm aber mal!«
   »Ich will nicht, dass du dich aufregst.«
   »Du brauchst mich nicht schonen. Ich weiß Bescheid. Phillip hat es mir erzählt. Diesmal ist sie zu weit gegangen!«
   »Pillepalle. Sie hat sich selbst vor allen zum Horst gemacht. Das kratzt mich wenig. Aber dass sie mir verschwiegen hat, dass du einen Unfall hattest, obwohl sie es längst wusste, das nehme ich ihr übel.«
   »Wovon sprichst du?« Ich erzähle von meiner stundenlangen Suche nach ihm, meinem verzweifelten Anruf bei Corinna und ihrer Anordnung an das Krankenhauspersonal.
   »Man hat nicht dich informiert?«
   »Nee«, jaule ich.
   »Ich hab gesagt, sie sollen dich anrufen.«
   »Du hast gesagt, sie sollen deine Frau anrufen!«
   »Wie und wann hast du es denn erfahren?«
   »Abends, nachdem ich alle Krankenhäuser der Stadt abtelefoniert hatte. Und dann schlage ich hier auf und keiner darf mir etwas sagen. Bestimmt wäre ich durchgedreht, wenn Doreen und Sunny nicht gekommen wären.«
   »Doreen und Sunny waren hier?«
   »Nein, bei uns zu Hause. Ich habe ihnen spät abends Bescheid gegeben und sie sind gleich gekommen.«
   »Es tut mir so leid. Ich habe das nicht gewusst.«
   »Das darf sich nicht wiederholen, hörst du!«
   »Versprochen. Gleich morgen werde ich dafür sorgen, dass so etwas nie wieder vorkommt.«
   »Du stellst mir eine Vollmacht aus, ja?«
   »Ja, Schatz, das auch.«
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Woche zwei nach Ostern. Martin ist auf dem besten Weg der Besserung und ich hoffe, dass die einsamen Nächte allein im Haus bald ein Ende haben. Maria und ich werkeln in der Küche, als es klingelt und wir eigentlich Sergio erwarten, der uns frischen Nachschub bringen soll. Maria öffnet die Tür und ich höre die aufgeregte Stimme von Corinna, die wenig später aufbrausend vor mir steht und wie eine Furie brüllt, ob das ein Scherz sein soll.
   »Dass Martin die Scheidung einreicht, ist ja nicht wirklich eine Überraschung. Das hat er ja schon vor Monaten angedroht. Aber dass Sie dafür gesorgt haben, dass er mir kündigt, das ist zu viel! Ich lasse mich nicht so einfach abservieren! Was denken Sie sich? Ich habe Sie gewarnt. Hände weg von meiner Firma!« Ich habe keine Ahnung, wovon sie spricht und bin genauso überrascht, wie die Zicke. Martin hat also Nägel mit Köpfen gemacht. Keine Vorsätze mehr, sondern er hat Taten sprechen lassen. Halleluja und ein dreifaches Hurra! »Wenn Sie wüssten, wie sehr ich Sie hasse«, schreit sie laut.
   »Hass ist ein schlechter Ratgeber«, mischt Maria sich ein. »Lassen Sie sich von einer alten Frau einen guten Rat geben. Kein Mann ist es wert, dass eine Frau ihre Würde aufgibt. Und so wie Sie sich hier gerade aufführen, ist es nicht sehr würdevoll!« Wow, Maria. Das war ja mal eine weise Ansage, denke ich und sehe dem Abgang der Zicke mit einem Gefühl der Genugtuung zu.
   »Es wird auch Zeit, dass dein Martin endlich zu Potte kommt. Du musst dringend unter die Haube, meine Liebe. Deine Uhr tickt nämlich schon verdächtig laut!« 

Nur noch einmal schlafen, dann ist es soweit. Martin kommt endlich nach Hause und die Schwestern im Krankenhaus freuen sich schon über die Auflösung des Großraumbüros, das er zwischenzeitlich aus seinem Krankenzimmer gemacht hat. Meiner heutigen Großmarkt Bestellung habe ich noch Spargel und Erdbeeren angefügt. Privat versteht sich. Ich werde ein leckeres Essen für uns beide zubereiten. Nicht Sergio, sondern Maurizio bringt die Lieferung. Ich sehe ihn seit Wochen das erste Mal wieder. Er weicht meinem Blick aus und ich stelle ihn wenig später auf der Einfahrt.
   »Warte bitte! Es ist doch wirklich dumm, dass wir uns aus dem Weg gehen. Sag, hast du zugegriffen und dir das Anwesen gekauft?« Aber er antwortet nicht auf meine Frage.
   »Mamma sagt, dass du und der Knilch bald heiraten werdet. Stimmt das?« Ich will auf diese Frage nicht antworten, allerdings scheint es mir der passende Moment zu sein, ein für alle Mal klarzustellen, dass ich nichts von ihm will.
   »Martins Scheidung läuft.«
   »Na dann! Erdbeeren und Spargel gehen aufs Haus. Guten Appetit.«
Ich sitze am Schreibtisch und kümmere mich um die lästige Buchhaltung, als ein »Bling« mich aus meinem Zahlenwerk reißt. Eine neue Mail. Von Huber. Kaufhaus Huber. Hoffentlich keine Reklamation, denn bezahlt hat er den Großauftrag auch noch nicht. Er bittet um Rückruf und ich greife gleich zum Hörer.
   »Das ging aber schnell. Hallo Frau Talbach.«
   »Herr Huber, hallo. War mit der Lieferung etwas nicht in Ordnung?«
   »Wie kommen Sie darauf? Nein, ganz im Gegenteil. Ich möchte mit Ihnen über einen Exklusiv Vertrag sprechen. Können Sie sich vorstellen, Ihre Senfsorten unter unserem Kaufhaus Label zu fertigen? Wir haben bereits ein kleines Sortiment mit eigenen Bio Delikatessen, in das sich Ihre Produkte wunderbar einfügen würden.«
   »Über welche Mengen sprechen Sie?« Huber macht eine kurze Pause. Er scheint in Unterlagen zu blättern.
   »Bisher haben sich sechs Ihrer Sorten zum Bestseller entwickelt. Das bedeutet, dass wir uns auf diese Kompositionen beschränken sollten.« Das klingt vernünftig, denke ich und wird den Herstellungsprozess deutlich vereinfachen. Ich lasse mir die Verkaufsschlager nennen und bin nicht überrascht, denn sie decken sich genau mit den Abverkäufen an meine Kleinabnehmer.
   »Das Bio Sortiment wird in allen Filialen und auch in unseren online Shop angeboten. Ich schätze mal vorsichtig 350.000 Einheiten pro Jahr.« Ich rechne im Kopf nach und überlege.
   »Wir sprechen doch wohl über garantierte Abnahmemengen?« Huber lacht und sagt »Ja. Aber den Preis müssen wir neu verhandeln.«
   »Herr Huber, jetzt bitte ich Sie aber. Sie sind doch vom Fach und kennen die Rohstoffknappheit von Bio Waren. Von den saisonalen Preisschwankungen mal ganz abgesehen. Günstiger ist es nur auf Kosten der Qualität möglich. Aber wenn künftig Ihr Name draufsteht, soll es mir recht sein.« Schon wieder lacht Huber und nennt mich eine harte Verhandlungspartnerin.
   »Wann soll es denn losgehen?«
   »So schnell wie möglich. Wir stehen kurz vor der Grillsaison.«
   »Na, dann setzen Sie mal schnell den Vertrag auf und wenn Sie Ihren Anspruch auf Mengenrabatt streichen, bin ich dabei.
   »Geht gleich in die Post. War mir ein Vergnügen, Frau Talbach.«
   »Ebenfalls.« Ich schreie laut auf und Maria fragt, was mich so jubeln lässt.
   »Mach einen Sekt auf! Es gibt Grund zu feiern!« Ich rufe Anja an und sie gratuliert mir laut schreiend durchs Telefon.
   »Lotte! Das sind mindestens 1000 bis 2000 Einheiten pro Tag. Wie willst du das schaffen?«
   »Wie, weiß ich im Moment noch nicht, aber dass ich es schaffen werde, steht mal fest wie das Amen in der Kirche.«
   »Woher kommt dein plötzlicher Elan?«
   »Morgen kommt der beste Motivationstrainer Deutschlands nach Hause. Er wird mich schon pushen.«

Ich weiß genau, was mich so strahlen lässt. Es ist mein Gegenüber, der mit mir am gedeckten Tisch den ersten deutschen Spargel isst. Immer wieder stoße ich leise Fieblaute durch meine Nase aus. Ich kann mein Glück kaum fassen. Martin ist wieder da und er ist wieder ganz gesund. Zum Nachtisch soll es ein weißes Mousse mit frischen Erdbeeren geben und als Sahnehäubchen serviere ich ihm den schriftlichen Huber Vertrag, der heute mit der Post kam.
   »Lotte!«, sagt Martin, »das ist ja täglich mehr als die doppelte Menge vom Erstauftrag. Sagtest du nicht, dass du damit schon an deine Grenzen gestoßen bist.«
   »Ja, das sagte ich. Aber da hatte ich auch noch keine Mitarbeiter. Am Montag fangen sechs Teilzeitkräfte bei mir an. Wir werden in zwei Schichten arbeiten. Die fertige Ware wird täglich von einer Spedition abgeholt. Das heißt, ich brauche kein weiteres Lager. Die Abfüllmaschine habe ich schon gekauft. Super wäre eine automatische Etikettier Maschine. Aber dafür fehlt mir leider der Platz.« Martin grinst. Er steht auf und geht zu seiner Tasche, die noch immer im Flur steht. Mit einem kleinem Päckchen kommt er zurück und sagt
   »Für dich. Es sollte schon eine Überraschung zu Ostern werden.« Ich öffne das kleine Schmuckkästchen und finde zwei Schlüssel darin.
   »Eigentlich gehört noch ein dritter dazu, aber der ist beim Crash verloren gegangen.«
   »Was sind das für Schlüssel?« Martin macht eine Kopfbewegung zur Seite und grient.
   »Du hast Anjas Haushälfte gekauft?«
   »Gleich nachdem sie aus den Flitterwochen kamen.«
   »Sie hat mir nicht ein Wort darüber gesagt. Immer wieder habe ich von ihr wissen wollen, wer die neuen Nachbarn werden. Aber sie gab sich immer ahnungslos. Na warte, meine Liebe.«

Ich soll entscheiden, welche Wände durchgebrochen werden sollen.
   »Du kannst beide Erdgeschosse für deine Küche nutzen und wir verbinden die Dachgeschosse zu einer großen Wohnung oder...« Ich folge Martin die Treppe hinauf in die ehemaligen Kinderzimmer von Lena und Lisa. Aber was ist das? Auf dem Boden stapeln sich Kleidung, Bücher, Zeitschriften und mehrere kleine Kartons.
   »Das sind ja deine alten Sachen!«
   »Ja, die habe ich nach deinem Rauswurf hierher gebracht.«
   »Hm. Das war nicht nett von mir und kommt bestimmt nicht wieder vor.«
   »Genau Lotte, die Zeiten deiner Alleinherrschaft sind vorbei.«
   »Ich war schon immer ein Befürworter der Doppelspitze.«
   »Gut zu wissen. Und sag nie wieder, dass wir beide uns nicht auf Augenhöhe gegenüberstehen.«
   »Das sagt der Mann, der mich um zwei Köpfe überragt. Komm mit, mein Riese! Es gibt noch ein zweites Dessert.

Martin braucht einen neuen Wagen. Ich höre, wie er mit der Mercedes Niederlassung Hamburg telefoniert  und bin erstaunt.
   »Du kaufst dir nicht wieder einen Porsche? Warum nicht? Du liebst diesen Wagen so.«
   »Was soll ich mit einem Zweisitzer. Wir haben einen Hund und zwei Enkel.«
   »Die können bei mir mitfahren. Also bitte nimm keine falsche Rücksicht. Oder kannst du ihn dir nicht mehr leisten? Dann leihe ich dir was«, gackere ich und hoffe, dass er mein überhebliches Angebot ausschlägt. Denn Geld zum Verborgen habe ich nicht. Im Gegenteil. Meine Investitionen fressen mich gerade auf. Es wird Zeit, dass der Kaufhaus Deal endlich zur Auszahlung kommt.

Ich stelle Martin die neuen Mitarbeiter vor. Mathilda, Helga und Ingeborg gehören der Generation 60 plus an. Sie sind Freudinnen von Maria und werden vornehmlich vormittags arbeiten und sind für die Zubereitung verantwortlich. Franz und Adina übernehmen nachmittags die Abfüllung und Konfektionierung. Die beiden sind noch jung und kräftig und mit dieser körperlich anstrengenderen Aufgabe nicht überfordert.
   »Und das ist Sören. Er hat schon früher in meiner Agentur gearbeitet und sich seit Jahren für mich als Mann für alle Fälle erwiesen.« Er ist neben Maria der einzige Vollzeitmitarbeiter und vertritt mich in Abwesenheit im Einkauf, in der Bestellannahme und überwacht den Versand.«
   »Dann steht unserem Sylt Urlaub ja nichts mehr im Weg.«
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Aus den geplanten zwei Wochen Ferien werden nur sechs Tage. Wir reisen vorzeitig ab, weil zu befürchten ist, dass die Bauarbeiter nicht einzelne Wände, sondern das ganze Haus abreißen. Insgeheim sind wir beide nicht böse über das abrupte Urlaub Aus. Martin ist gespannt auf seinen neuen Wagen und ich habe keine Ruhe bei dem Gedanken, die Mitarbeiter in der ersten Hochphase allein arbeiten zu lassen.
   »Was gibt es an Neuigkeiten?«, will Anja am Abend von mir wissen, als wir im Restaurant bei ihr und Gerald einkehren. Ich erzähle von dem Dauerregen auf Sylt, unserem unfähigen Bauleiter, dem morgen eine heftige Standpauke von mir ins Haus steht und strecke breit grinsend meine linke Hand über den Tisch.
   »Ja, ich habe »Ja« gesagt.«
   »Du eingefleischte Eheverweigererin hast »Ja« gesagt?« Wie er mich gefragt hat, will sie wissen und ich schmunzle. Es war eigentlich keine Frage, sondern eine für Martin Seibert typische Zusammenfassung der Fakten. Er liebt mich, ich liebe ihn, also wird geheiratet. Anja bestaunt meinen Ring und fragt, wann die Hochzeit geplant ist. 
   »Lange müssen wir nicht warten«, erklärt Martin. Das Trennungsjahr ist um, er und Corinna haben sich in allen Punkten geeinigt und sie hat versprochen, ihm keine Steine in den Weg zu legen. Anja vermutet, dass es ihn wohl eine Stange Geld gekostet hat. Ich weiß nichts über die Einzelheiten ihrer Vereinbarung und ehrlich gesagt, will ich es auch gar nicht wissen.

»Ist Ihnen eigentlich klar, dass wir hier Lebensmittel herstellen? Es war fest mit Ihnen vereinbart, dass Sie zuerst den Bereich zur Küche mit einer Leichtbauwand abgrenzen.«, brülle ich den Bauleiter an, den ich durch die graue Staubwolke nur schemenhaft erkennen kann.
 »Wenn wir morgen wieder nicht fertigen können, werde ich Sie auf Schadensersatz verklagen.« Mit meinen Vormittagsfrauen säubere ich die Küche und befreie sie von Staub und Mörtel, während die Arbeiter eine Trennwand aus Holzrahmen und fester Folie bauen. Ich weiß, dass der anstehende Baulärm eine Zumutung für uns wird, aber nun haben wir angefangen und nun bringen wir es auch zu Ende. Maria bemerkt das Funkeln an meinem linken Ringfinger und umarmt mich mit ihren kurzen, kräftigen Armen.
   »Wirst du seinen Namen annehmen oder bleibt es bei Talbach?«
   »Nein, ich werde Frau Seibert, die Dritte.«
   »Na, dann ist ja nur zu hoffen, dass du Frau Seibert, die Letzte bleibst.«

Ich schlage den Frauen vor, Feierabend zu machen.
   »Allerdings ab morgen müssen wir einen Zahn zulegen.« Ich will gerade die Haustür hinter ihnen verschließen, als Martin mit dem neuen Wagen vorfährt. Er hupt und winkt mich raus. Optisch kann ich keinen Unterschied zum Vorgänger erkennen. Er will eine kurze Spritztour machen und bittet mich, noch zwei Wasser und einige CDs aus dem Haus zu holen. Während wir die ersten Meter zurücklegen, rümpfe ich die Nase.
   »Ich liebe den Geruch von Neuwagen«, schwärmt er. Endlich hat der kleine Junge sein geliebtes Spielzeug wieder. Aber ich mache mich nicht lustig, sondern freue mich mit ihm. Ich durchsuche den Stapel CDs auf meinem Schoß und lege die Osterscheibe mit den Herzschmerzliedern ein. Zu Simply Red und ADELE fahren wir auf der Landstraße. Vorbei an gelben Rapsfeldern und durch schattige Alleen, als Martin plötzlich sagt:
   »Nun ist aber gut mit der Trauermusik. Und die Bee Gees gehen gar nicht. Mit dem Gejammer hat Corinna mich lange genug gequält.« Bitte? Er nennt seine eigene Musikauswahl Gejammer?
   »Ist das nicht deine CD?«
   »Mit absoluter Sicherheit nicht!«, lacht er und nimmt sie aus dem Player. Dann hat nicht Martin sie vor unserer Tür abgelegt, um mich Ostern damit zu überraschen, sondern....? Diese Lieder waren nicht Ausdruck seiner Verzweiflung, weil wir uns kurz getrennt hatten, sondern...! Ich will Corinnas CD nicht und werfe sie kurzer Hand aus dem fahrenden Wagen.

»Lotte, sieh nur«, ruft Martin aufgeregt. Der Wagen ist gerade mal zwei Tage zugelassen, er hat noch keine dreihundert Kilometer gelaufen und nun das!« DAS, macht auch mich sprachlos. Der schöne, neue Lack ist total zerkratzt. 
   »Da war wohl jemand neidisch«, grölt King Kong über die Straße. Nein, er hat nichts beobachtet, antwortet er auf Martins Frage.
   »Dem entgeht doch sonst nichts, was in dieser Straße passiert, aber wenn mein nagel neuer Wagen komplett zerkratzt wird, ausgerechnet dann hat er nichts gesehen.«
   »Reg dich bitte nicht so auf«, mahne ich, aber meine Worte verhallen. Ich bin auch unfassbar sauer. Es will mir nicht einleuchten, wer so etwas macht.
   »Blinde Zerstörungswut«, schreit Martin und geht ins Haus, um die Polizei zu informieren. Helga tippt auf Jugendliche und lässt die Gelegenheit nicht aus, über die Verrohung der jungen Leute von heute zu schimpfen.
   »Liest man doch Tag täglich in der Zeitung. Fahr mal mit der S Bahn. Glaubst du, einer dieser Lümmel steht auf und bietet seinen Platz an? Vergiss es. Die Jugend von heute hat kein Benehmen mehr. Sieh dich doch nur mal in Hamburg um. Es gibt kaum noch eine Brücke oder eine Häuserwand die nicht mit diesen Graffitis verunstaltet ist.« Mathilda ist ganz anderer Meinung.
   »Das waren keine Jugendlichen. Die ziehen einmal mit einem Nagel an der Wagenseite entlang und laufen schnell davon. Da hat sich jemand richtig Mühe gegeben. Vermutlich jemand, der mit Martin noch eine offene Rechnung hat.«
   »So Mädels, überlassen wir die Tätersuche der Polizei und machen uns endlich an die Arbeit. Es gibt viel zu tun. Packen wir es an!«, bestimme ich.

»Nun ärgere dich nicht mehr. Die Versicherung übernimmt den Schaden und in spätestens vier Tagen hast du deinen Wagen wieder.« Martin rückt weiter in meine Bettseite und fragt, wie mein Tag war.
   »Laut! Laut und anstrengend. Diesen ohrenbetäubenden Krach müssen wir jetzt noch tagelang ertragen. Also lass uns schnell schlafen, bevor der Lärm wieder losgeht.« Ich habe gerade die richtige Schlafposition gefunden, als das Telefon klingelt. Genervt stöhne ich auf. Wer ruft mich denn um diese Zeit auf dem geschäftlichen Festnetzanschluss an. Ich stehe auf und melde mich müde mit »Talbach, hallo«, aber es meldet sich niemand. Das Display zeigt »Unbekannter Anruf« und ich lege auf. Keine fünf Minuten später klingelt es wieder. Diesmal ist es mein privater Anschluss. Wieder niemand dran. Das Schauspiel wiederholt sich noch drei Mal, bis ich beschließe, die Telefone vom Strom zu nehmen.
   »Was wird das hier?«, schimpfe ich. »Das ist doch kein Zufall?« Das findet Martin auch, als eine Stunde später mein Handy klingelt. Wieder der unbekannte Anrufer, aber diesmal legt er nicht gleich auf. Ich höre Atemgeräusche und reiche Martin das Telefon.
   »Das war sehr lustig. Aber wir lachen erst morgen. Gute Nacht«, sagt er und stellt das Telefon aus.

Der Telefonterror hört nicht auf. Bereits die dritte Nacht in Folge wird auf allen Anschlüssen angerufen. Heute werde ich alle Stecker ziehen, bevor wir ins Bett gehen.
   »Eine Dauerlösung ist das nicht«, sagt Martin.
   »Was schlägst du vor?« 
   »Wir werden das Problem technisch lösen. Ab morgen werden alle Anrufe, die ohne Nummer hier eingehen, umgeleitet auf eine Sprachbox. Dann herrscht hier wieder Ruhe.«
   »Trotzdem würde ich gern wissen, wer diese durchgeknallte Person ist.« Ich habe einen Verdacht, aber ich spreche ihn vor Martin nicht aus. 

Meine gute Laune am frühen Morgen ändert sich schlagartig, als gegen neun Uhr eine unangemeldete Lebensmittelkontrolle in unserer Küche stattfindet. Ich kenne den Kontrolleur. Herr Gerke war schon einmal bei mir und hatte nichts zu beanstanden. Diesmal handelt es sich nicht um einen Routinebesuch, wie er mir bei einer Tasse Kaffee erklärt. Der Behörde liegt eine anonyme Anzeige vor, der er nachgehen muss.
   »Und was glaubt ihr anonymer Informant hier vorzufinden?«
   »Nun regen Sie sich doch nicht auf, Frau Talbach. Es ist doch alles in Ordnung hier.« Ich finde nicht, dass alles in Ordnung ist. Seit unserer Rückkehr von Sylt, werden wir terrorisiert. Genauer gesagt, seit Bekanntwerden unserer Heiratsabsichten.
   »Dahinter steckt Corinna. Was meinst du?«, frage ich Maria. Sie hat den Auftritt der Furie doch miterlebt und trotzdem traut sie es ihr nicht zu.« Ich schon!
Seit Stunden klingelt ständig der Firmenanschluss und es wird aufgelegt. Aha, der Telefonterrorist ist jetzt tagaktiv. Martin bereitet dem Spuk ein Ende. Nun erhalte ich nur noch Anrufe auf meinem Handy. Ich stelle es aus.

Wenn meine guten Vorsätze ernst gemeint waren und unser Leben nicht nur aus Arbeit besteht, dann soll ich mich sofort in Schale werfen und mit Martin einen schönen Abend in der City verbringen. Er hat Konzertkarten besorgt und will mich vorher noch nett zum Essen ausführen.
   »Ich bin dabei«, jubel ich durchs Telefon und freue mich auf ein wenig Abwechslung. In der Küche wird noch stramm gearbeitet. Maria macht Franz und Sören Beine. Sie sollen nicht trödeln, wenn sie pünktlich Feierabend machen wollen. Ich überlasse ihr das Kommando und bitte sie, beide Haustüren nach Schichtende abzuschließen.

Das Essen war ausgesprochen lecker, die Musik allerdings nur so lala. Wir verlassen die Veranstaltung nach einer Stunde. Statt nach Hause zu fahren, gehen wir an die Alster und trinken auf den Stufen vor dem Fähranleger einen alkoholfreien Cocktail. Wir quatschen über die Kinder, die Enkel und überlegen, wie wir die Hochzeit feiern wollen. Ich befürchte schon, dass Martin ein Riesenfest mit allen Geschäftspartnern plant, aber meine Bedenken sind unbegründet. Er findet auch, dass wir im Kreis der Familie feiern sollen. Aber auf einen großen Polterabend will er nicht verzichten.
   »Komm, meine Riese, lass uns nach Hause fahren, so langsam wird mir kalt.« Ich fahre ihm mit meinem Wagen hinterher und als wir in unsere Straße einbiegen, wundere ich mich schon über das Licht im Oberschoss meiner Haushälfte. Martin schließt die Tür auf und ich rufe laut durchs Haus.
   »Kurt, wir sind wieder da.« Aber er stürmt nicht wie gewohnt auf uns zu. Ich laufe ins Obergeschoss und stehe vor einem Berg der Verwüstung. Die Polster der Sofas und Sessel im Wohnzimmer sind aufgeschnitten. Im Schlafzimmer liegen die Bettdecken auf dem Boden und die Matratze wurde in viele Einzelteile zerlegt. Die offenen Schranktüren zeigen nur noch ärmel- und beinlose Kleidungsstücke. Ich schreie »Martin! Schnell komm.« Völlig fassungslos betrachten wir den Ort der Zerstörung.
   »Wo ist der Hund?«, rufe ich aufgebracht und laufe durch das große Loch in der Wand in die andere Haushälfte. Martin macht Licht und wir suchen jeden Winkel ab. Aber Kurt ist nicht da. Im Wohnzimmer liegen Glasscherben und die Terrassentür ist weit geöffnet. 
   »Hier sind die Einbrecher eingedrungen«, sagt Martin und ruft die Polizei. Ich laufe auf die Straße und suche die Nachbargärten nach Kurt ab. Danach klingel ich bei King Kong. Auch diesmal hat er nichts gesehen. Völlig aufgebracht schreie ich Martin an.
   »Was hat sie bloß mit ihm gemacht? Wenn sie ihm etwas angetan hat, drehe ich ihr den Hals um.«
   »Wem?«
   »Na, da kommt doch wohl nur eine Frau in Frage. Was denkst du, wem haben wir diesen ganzen Terror zu verdanken.«
   »Du glaubst, dass Corinna dahinter steckt? Lotte, du spinnst.« Während Martin auf das Eintreffen der Polizei wartet, greife ich zu seinem iphone und rufe die Zicke an. Sie rechnet nicht mit mir am anderen Ende der Leitung und sagt in einer mir völlig unbekannten, freundlichen Art »Hallo, Martin. Was gibt es noch so spät.«
   »Sagen Sie mir auf der Stelle, was Sie mit meinem Hund gemacht haben, Sie kranke Kuh. Wo ist er?«
   »Ihr was?«
   »Mein Hund. Sie haben mich schon verstanden!«
   »Was interessiert mich ihr Köter. Sind Sie betrunken?«, sagt sie und legt auf.

Die Streifenpolizistin versucht, mich zu beruhigen. Sie glaubt nicht, dass die Einbrecher den Hund mitgenommen haben, sondern sie vermutet, dass er durch die offene Terrassentür abgehauen ist und sich jetzt irgendwo in der Nachbarschaft versteckt. Während ihr Kollege mit Martin das Haus inspiziert, begleitet sie mich auf meiner Suche durch die Nebenstraßen. Sie leuchtet mit ihrer Taschenlampe in die dunklen Gärten und ich rufe immer wieder seinen Namen. Ob ich einen Verdacht habe, fragt mich die nette Polizistin und ich spreche ihn laut aus.
   »Herr Seibert hält es zwar für ausgeschlossen. Aber ich lasse mich nicht davon abbringen. Es ist noch gar nicht lange her, da hat sie mir laut aufgebracht gestanden, dass sie mich hasst. Kurz darauf begannen die Anschläge. Erst wurde der neue Wagen zerkratzt, dann die nächtlichen Anrufe, ich wurde anonym bei der Lebensmittelkontrolle angezeigt und heute Abend nun das. Und es fehlt nichts. Es waren also keine Diebe. Der Einbruch galt nur der Zerstörung.«

Gegen zwei Uhr nachts verlassen die Polizisten das Haus und ich mache mich daran, Wolldecken auf die zerschnittenen Polster der Couch zu legen. Wir versuchen auf dem Sofa zu schlafen. Aber mehr als ein Versuch ist es nicht. 

Die Nachricht über den Einbruch verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Schon morgens um acht steht Anja vor der Tür und nimmt mich tröstend in den Arm. Auch Maria schaut sich mit großer Betroffenheit das Chaos im oberen Wohnbereich an. Ob die Versicherung dafür aufkommt, will sie wissen und ich heule, dass ich nur wissen will, wo mein Hund abgeblieben ist.
   »Ihr könnt mir sagen was ihr wollt. Aber die Zicke beobachtet uns. Bisher waren wir abends immer zu Hause. Woher wusste sie sonst, dass wir es gestern nicht waren. Diese Frau ist manisch gestört!«

Ich stürze mich in die Arbeit. Andernfalls würde ich den Verstand verlieren. Martin hat mir wiederholt gezeigt, was er von meinen »absurden« Anschuldigungen hält und hat sich klugerweise schnell verabschiedet, bevor es zwischen uns noch zum Streit kommt. Als das Telefon klingelt und Sören mich freudig ins Büro ruft, bekommt der Tag endlich eine erfreuliche Wendung.
   »Frau Talbach? Hier ist das Tierheim Winsen an der Luhe. Wir haben Ihren Hund. Bestimmt haben Sie ihn schon vermisst. Wir haben ihn heute früh angebunden vor unserem Tor vorgefunden. Gut, dass er einen Chip trägt und sie ihn in der zentralen Datenbank angemeldet haben. So war es einfach für uns, Sie gleich zu informieren.«
   »Geht es ihm gut?«
  »Ja, vielleicht ist er ein bisschen verwirrt. Aber wir kümmern uns um ihn. Er sitzt hier vor meinem Schreibtisch und schaut mich mit seinen treuen Augen an.« Ich fahre sofort los und schließe meinen jaulenden Hund nach einer halben Stunde fest in die Arme. 
   »Zu schade, dass du nicht sprechen kannst. Warum hast du die alte Zicke nicht verscheucht? Du bist kein Wachhund, du bist und bleibst ein gutmütiges Schaf.«

Anja hilft mir beim Aufräumen. Ich stopfe die zerschnittene Kleidung in blaue Müllsäcke und stelle sie im Keller ab. Dort sollen sie verbleiben, bis die Versicherung den Schaden reguliert.
   »Wo ist deine ganze Unterwäsche?«, fragt Anja mich, als ich wieder ins Schlafzimmer trete. Ich ziehe die oberste Schublade aus dem Schrank und blicke auf das blanke Holz.
   »Wie pervers ist denn das?«, sage ich. »Die hat tatsächlich alle meine Dessous mitgenommen? Ich kann es nur immer wieder sagen. Die Frau spinnt total!«

Mit unserem alten Lieferwagen fahren Anja und ich los, um neue Matratzen zu kaufen. Als Martin gegen acht Uhr abends nach Hause kommt, ist das Gröbste bereits erledigt und das Obergeschoss sieht wieder bewohnbar aus. Er sagt, dass wir nicht auf die Auszahlung der Versicherung warten und uns ab morgen, um neue Möbel und Kleidung kümmern wollen.
   »Wir beide gehen auf Shopping Tour und du kannst es richtig krachen lassen.« Da kennt er mich aber schlecht. Ich gehöre nicht zu den Frauen, die es lieben, einzukaufen. Außerdem fehlt mir die Zeit für einen ausgiebigen Bummel durch Möbelhäuser und Boutiquen. Aber was soll‘s. Ich muss. Schließlich habe ich noch nicht mal mehr einen einzigen Slip.
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[bookmark: _Toc357815879]Gut gepoltert....ist noch nicht verheiratet

Geschäftlich läuft bei mir alles rund und auch privat kann ich die heißen Tage im Hochsommer genießen. Meine Enkel haben den Großteil ihrer Ferien bei uns verbracht. Die Wohnung im Obergeschoss ist endlich fertig und wird von allen Besuchern als chic und sehr gelungen gelobt. Besonders das neue Bad, das direkten Zugang zu unserem neuen Schlafraum hat, wird bewundert. Es gibt jetzt nur noch ein Gästezimmer, denn die vielen kleinen Räume wichen einer offenen Raumaufteilung. Für das nächste Jahr plant Martin noch einen breiten Balkon zur Gartenseite errichten zu lassen. 
   »Frühestens im nächsten Jahr!«, sage ich, denn ich habe vorläufig die Nase gestrichen voll von den Bauarbeiten im Haus. Seit einer Woche ist seine Scheidung rechtskräftig.
   »Das ging aber fix«, ist die einhellige Meinung unserer Freunde und Mitarbeiter.

Wir legen den Termin auf den ersten Freitag im September fest. Das eigentliche Hochzeitsfest wird nur im Kreise der Familie gefeiert. Mein Sohn Julian und die Enkel, Sunny, die Trauzeugen Anja und Gerald und... Martins Mutter und sein Bruder Christian mit Frau und Kindern. Ich kenne außer seiner Tochter nicht einen Menschen aus seiner Familie. Ich finde, wir sollten uns vorher kennenlernen, aber Martin winkt ab.
   »Wir werden einmal aufeinandertreffen und uns danach jahrelang nicht wiedersehen. So war es schon in der Vergangenheit.«
   »Warum«, will ich wissen.
   »Der Seibertsche Familiensinn ist nicht sehr ausgeprägt. Meine Mutter ist eine sehr eigenwillige Person und mein Bruder ist Jurist.«
   »Das bedeutet was genau?«
   »Christopher ist ein stocksteifer Langweiler und meine Mutter neigt zur Exzentrik. Du wirst mir noch dankbar sein, dass sie nur zur Hochzeit und nicht zum Polterabend kommen.« Danke für die Vorwarnung, denke ich.
   »Einladungskarten zum Polterabend? Das ist doch nicht nötig. Es sind alle Leute willkommen, die uns kennen und mit uns feiern wollen«, meint Martin. Auf gar keinen Fall! Ich will nicht mit jedem feiern, der Martin kennt. Wenn es bei seinem Vorschlag bleibt, wird der Polterabend in der Arena in Hamburg Bahrenfeld stattfinden. Wir einigen uns auf die Galerie in der Fischauktionshalle am Hamburger Fischmarkt mit Blick auf die Elbe. Ich hatte mir fest vorgenommen, die Einladungskarten per Hand zu schreiben. Aber die Gästeliste umfasst schon jetzt 250 Personen, von denen ich vielleicht zwanzig Prozent persönlich oder zumindest vom Namen her kenne. Corinnas Name ist nicht darunter. Glück gehabt, Seibert! Solltest du es wagen, deine Ex Nummer 2 einzuladen, kannst du am nächsten Tag allein Hochzeit feiern. Ex Frau Nummer 1 ist mir hingegen herzlich willkommen. 
Mit Spannung öffne ich das Paket der Druckerei. Ich finde die Einladungskarten schön und gut gelungen. Die ersten verteile ich an meine Mitarbeiter. Maria erhält drei Stück mit der Aufschrift für Maria und Alfredo Martinelli, für Sergio Martinelli und für Maurizio Martinelli.
   »Das ist nett, Lotte. Aber meine Jungs werden nicht kommen können. Am Freitag ist Markt und sie schlafen, wenn andere feiern. Aber mein Mann und ich kommen gern.« Ich denke noch, kein Wunder, dass die beiden noch keine Frau gefunden haben. Bei den Arbeitszeiten.

Gerald hat die Nachricht, dass wir nicht bei ihm in der Alten Mühle feiern mit Fassung aufgenommen. Anja hat sogar vor Freude in Hände geklatscht. 
   »Gut, entschieden, Lotte. Sogar sehr gut. Sonst hätte er mich und die Mädchen bestimmt wieder zum Dienst eingeteilt. So kann ich das Fest als Gast genießen und endlich mal wieder eine Nacht durchtanzen. Es gibt doch wohl Musik?«
   »Die ersten drei Stunden spielt eine Live Band und danach kommt ein Discjockey. Frag Martin nach den Einzelheiten. Er hat die Alleinverantwortung für dieses Projekt.«

Unsere Gäste haben tonnenweise Geschirr mitgebracht und wir fegen schon seit zwei Stunden, weißes und buntes Porzellan zusammen. Was für ein bescheuerter Brauch. Viel lieber würde ich an einem der Stehtische mit Freunden quatschen und lachen. Von der Live Musik habe ich kaum etwas mitbekommen und das Buffet habe ich nur kurz gesehen, gegessen habe ich auch noch nichts. Ich geselle mich zu den Buchwalds und O.J., der heute ohne seine Bienenkönigin gekommen ist. Ich verkneife mir die Frage nach dem Warum. Buche will wissen, was mich umgestimmt hat. 
   »Du wolltest doch nie wieder heiraten, sagtest du das nicht?« Ja, das sagte ich. Sogar Jahre lang. 
   »Was macht dich so sicher, dass es diesmal hält«, will O.J. wissen und Martin antwortet statt meiner.
   »Aller guten Dingen sind drei!«
   »Genau, Seibert!«, füge ich an. »Dann hab ich ja noch einen Versuch frei. Interesse O.J.? Wir beide in zehn Jahren?« Martin findet es mal wieder nicht komisch. Ich schon.

Endlich wird Tanzmusik gespielt. Mein Riese ist bemüht, aber richtig Laune macht es nur mit Buche. Nach dem dritten Lied, brauche ich eine Pause. Mit meinem ersten Glas Sekt in der Hand mache ich meine Runde. Unsere Gäste haben sich in Gruppen um runde Tische versammelt und scheinen Spaß zu haben.

Maria und Alfredo verabschieden sich schon. Ich bin ihnen nicht böse. Denn ich weiß, dass sie müde sein muss. Diese quirlige Mamma leistet ein Arbeitspensum, das jede junge Frau aus den Puschen hauen würde. Sie verlassen gerade die Galerie, als der Discjockey ankündigt, einige Italo Hits zu spielen. Och, denke ich, das hätte den beiden bestimmt noch gefallen.
   »Tanzt du mit mir?« Ich spüre eine Hand auf meinem Rücken und drehe mich neugierig um. Maurizio!
   »Wie schön, du bist doch gekommen. Deine Eltern sind gerade weg. Ihr habt euch um einen Moment verpasst.«
   »Viel Zeit habe ich nicht. In einer Stunde beginnt meine Arbeit auf dem Großmarkt. Also, was ist? Tanzt du mit mir? Es ist genau die Musik, die du damals bei deinem Testessen gespielt hast. Erinnerst du dich?   Gegen einen Tanz wird der Knilch doch wohl nichts einzuwenden haben, oder?«
   »Gönne mir eine kleine Pause.«
   »Verstehe! Eigentlich bin ich auch nur gekommen, um dir mein Geschenk zu geben. Es ist noch im Wagen. Magst du kurz mit raus kommen? Dann kann ich gleich weiterfahren.« Ich stimme zu und rufe »Martin, ich bin nur kurz auf dem Parkplatz.«

Draußen regnet es und Maurizio hält schützend seine Jacke über unsere Köpfe. Dicht nebeneinander laufen wir zu seinem Wagen.
   »Steig kurz ein, du wirst ja ganz nass«, sagt er und öffnet die Beifahrertür. »Das Geschenk liegt im Handschuhfach. Pack es aus!« Während ich das Fach öffne, steigt er auf der Fahrerseite ein. Ein leises Klickgeräusch deutet darauf hin, dass er die Türen verriegelt hat.
   »Was soll das?!« Ich hebe den Griff an, aber die Tür lässt sich nicht öffnen. Er beugt sich zu mir herüber und zieht eine CD hervor. Ich erkenne das Cover sofort. Lovesongs for a broken heart Maurizio schaut nicht, er stiert. Seine Miene ist eingefroren und langsam macht sich ein Unbehagen in mir breit.
   »Lass mich bitte aussteigen«, sage ich und schaue hilfesuchend aus dem Fenster. Ich sehe Maria, wie sie aus ihrem Wagen aussteigt und aufgeregt auf uns zu läuft. Sie schreit und streckt ihre Arme beschwörend in die Luft.
   »Nicht Maurizio! Tu es nicht! Bitte Junge, mach dich nicht unglücklich! Lass sie gehen! Komm doch zur Vernunft!« Aber er hört nicht auf sie und startet den Motor. Genau in diesem Moment beginnt die Musik zu spielen. The Bee Gees. Und Barry Gibb winselt:

And how can you mend a broken heart?
How can you stop the rain from falling down?
How can you stop the sun from shining?
What makes the world go round?
How can you mend this broken man?
How can a loser ever win?
Please help me mend my broken heart and let me live again…..

   »Maurizio, was soll das?! Bitte mach endlich die Tür wieder auf!« Maria klopft noch immer energisch gegen die Fensterscheibe und appelliert an seine Vernunft. 
   »Geh vom Wagen weg, Mamma«, schreit er, legt den ersten Gang ein und fährt mit quietschenden Reifen wie von Sinnen vom Parkplatz. Er rast im Höllentempo auf nassem Asphalt über die leeren Straßen der Hamburger City und nimmt Kurs auf die Autobahn.
   »Halt doch endlich an! Oder willst du uns umbringen?«
   »Ja, Carlotta, genau das ist meine Absicht.«
   »Um Gottes Willen, warum?«
   »Perché ti amo!« 

Ich lege den Gurt an und versuche, nicht panisch zu reagieren. Obwohl mir die Angst, die Kehle durchschnürt, spreche ich betont ruhig zu ihm.
   »Du sagst, du hast mich gern und trotzdem versetzt du mich so in Angst? Das passt doch nicht zusammen?«
   »Du wirst diesen Knilch nicht heiraten. Du wirst mit mir kommen. Und du wirst das Amore Wort zu mir sagen, und zwar ohne einen Schreikrampf zu bekommen. Hörst du!« Ich höre und mir ist klar, dass er komplett wahnsinnig ist. Seine Hände umklammern das Lenkrad so fest, als wenn er es mit seiner ganzen Kraft zerdrücken will. Sein ganzer Körper steht unter Anspannung. So sehr, dass seine Augäpfel hervortreten. Ich muss jetzt ganz wohlüberlegt vorgehen und den Versuch unternehmen, ihn zu beruhigen. Auf keinen Fall darf er sich weiter aufregen. Betont sanft und langsam spreche ich zu ihm, obwohl ich innerlich bebe. 
   »In Ordnung, Maurizio. Du hast vollkommen Recht.« 

Ich lege meine Hand auf seinen Oberschenkel und versuche ein Lächeln. »Lass uns in Ruhe reden. Fahre doch den nächsten Parkplatz an und dann erzählst du mir von deinen Gefühlen.«
   »Du denkst auch, ich sei besessen und zur wahren Liebe nicht fähig, oder? Das hat dir meine Mamma eingeredet, oder?«
   »Das denke ich überhaupt nicht. Und Maria hat auch noch nie so etwas zu mir gesagt. Schau! Da vorne kannst du rechts abbiegen.« Er nimmt tatsächlich den Fuß vom Gas und lenkt den Wagen auf die Raststätte. Vorbei an der Tankstelle und vorbei an dem Schnellrestaurant. Auf dem LKW Parkplatz kommt der Wagen endlich zum Stehen. Wir halten zwischen zwei großen Sattelschleppern und ich bitte ihn, den Motor auszustellen. Wir sitzen minutenlang stillschweigend neben einander.

   »Du hältst mich für verrückt, oder? Ja, Carlotta, ich bin verrückt! Du hast mich verrückt gemacht und mich dazu verleitet, Dinge zu tun, die ich nie gemacht hätte, wenn du mich nicht so behandelt hättest.«
   »Ich halte dich nicht für verrückt, Maurizio.«
   »Du bist mir nicht böse, obwohl ich den protzigen Wagen deines Knilchs zerkratzt habe, dich nachts angerufen, deine Möbel zerstört und deinen Hund mitgenommen habe?« Oh mein Gott! Jetzt wird mir einiges klar. Bleib ruhig Charlotte! Verliere jetzt nicht die Geduld und sprich weiterhin ganz ruhig mit ihm.
   »Es ist doch alles gut ausgegangen. Nein, böse bin ich dir nicht.«
   »Komm mit mir nach Cantanzaro. Dort fangen wir beide ein neues Leben an. Ohne Mamma und ohne deinen Knilch.«
   »Es ist dir wirklich ernst, oder?«
   »Ja, Carlotta, das ist mein blutiger Ernst.« Ich überlege, wie ich weiter vorgehen muss, um das Vertrauen, das er jetzt zu mir hat, nicht wieder zu zerstören. Ich bitte ihn, mir noch einmal die Fotos der Plantage auf seinem Handy zu zeigen. 
   »Dort ist es wirklich schön«, sage ich und ich merke, dass mittlerweile der Druck auch von ihm ablässt.
   »Oah«, stöhne ich auf. »Ich hab einen solchen Durst. Hast du etwas zu trinken im Auto?« Er schüttelt den Kopf. »Wollen wir nicht kurz in die Raststätte gehen und uns einen Kaffee bestellen?« Aber er lehnt entschieden ab. »Gut, dann bleibe ich hier im Wagen und warte auf dich. Für mich bitte einen starken Kaffee und ein Wasser.« Ungläubig schaut er mich an und ich weiß, dass er mir misstraut. Er verlangt das Handy zurück und ich sage ihm, dass er den Wagen ruhig wieder abschließen kann, weil ich nicht vorhabe, zu gehen, sondern auf ihn warten werde.
   »Espresso?«
   »Ja, mit ganz viel Zucker«, lächle ich gequält zurück. 

Ich beobachtete ihn durch den Rückspiegel. Nur zögerlich bewegt er sich in Richtung Schnellrestaurant. Als er endlich aus meinem Blickwinkel entschwindet, kurbel ich das Fenster der Beifahrertür herunter und krieche mühevoll hinaus. Schnellen Schrittes laufe ich hinüber zu einem LKW, dessen Fahrer vor dem Wagen eine Zigarette raucht. Er ist Holländer und er versteht mich nicht sofort.
   »Telefon! Polizei!«, schreie ich ihn an und steige in seinen Lastwagen und verschließe die Tür. In gebückter Haltung wähle ich mit seinem Handy die Nummer vom Notruf. Als wenig später die Polizei eintrifft, ist Maurizios Wagen schon weg.[bookmark: _Toc357547830][bookmark: _Toc357548709]
 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc357815880]Randnotiz in der Lokalzeitung

Tragödie am Polterabend

Das fröhliche Fest des Hamburger Unternehmers Martin Seibert nahm ein tragisches Ende. Als seine Zukünftige gegen Mitternacht ahnungslos in den Wagen zu Maurizio Martinelli stieg, nahm das Drama seinen Lauf. Wie aus Polizeikreisen bekannt wurde, fuhr der Vierzigjährige in der Absicht auf die A1, sich und seiner Begleiterin Charlotte T. das Leben zu nehmen. Als es ihr gelang, sich zu befreien, lenkte Martinelli  seinen Wagen in hohem Tempo in die abgesperrte Baustellenzone und rammte einen Betonpfeiler. Er verstarb noch vor Eintreffen der Rettungskräfte. Als Grund für den tödlichen Verkehrsunfall werden Beziehungsprobleme vermutet. Für die Polizeidirektion Hamburg Süd war Maurizio M. kein unbeschriebenes Blatt. Er wurde bereits in der Vergangenheit wiederholt wegen Stalking angezeigt. 
[bookmark: _Toc357547831][bookmark: _Toc357548710] 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc357815881]Aufgeschoben ist nicht aufgehoben

Mehr als vierzehn Tage sind seit dem Polterabend vergangen und ich heiße immer noch Charlotte Talbach. Martin hat die Hochzeit kurzfristig abgesagt und alle aus der Familie hatten Verständnis. Ich kann nicht arbeiten, obwohl meine Hilfe dringend benötigt wird. Seit dem schrecklichen Ereignis kommt Maria nicht mehr. Sie schickte erst eine Krankenmeldung und dann ihre Kündigung. So können wir nicht auseinander gehen, das ist mir klar. Aber auch mir fehlte bisher der Mut, mit ihr zu sprechen, geschweige denn auf die Beerdigung zu gehen. Seit der besagten Nacht liege ich nur noch im Bett. Anja kümmert sich statt meiner um das Geschäft. Was wäre ich nur ohne meine beste Freundin? 

Am liebsten wäre ich dauerhaft ohnmächtig. Denn wenn ich schlafe, dann träume ich von ihm und wenn ich wach bin, dann grüble ich über ihn. Wie hätte ich es bloß verhindern können? Trage ich eine Mitschuld? Sobald ich die Augen schließe, sehe ich sein Bild. Nicht das Bild eines durchgedrehten Stalkers, der mit 200 Sachen über die nassen Straßen rast, sondern das Bild von dem freundlichen und hilfsbereiten Maurizio Martinelli in seiner grünen Schürze. Er reicht mir Kisten mit Obst und lächelt charmant. Ich höre, wie er meinen Namen ruft. »Carlotta« und ich bekomme eine Gänsehaut. In meinen Visionen, gebe ich ihm keinen Korb, sondern tanze mit ihm und er verabschiedet sich mit den Worten »Schade, ich wäre gern noch länger geblieben. Aber du weißt ja. Wenn die Arbeit ruft...« Aber so war es nicht, Charlotte! So war es ganz und gar nicht! 

Ich habe Martin versprochen, es ohne die Tabletten, die mir der Arzt verschrieben hat, durchzustehen. Ich weiß, dass er sich um mich sorgt. Auch er hatte stundenlang Todesangst um mich, bis die Polizei endlich Bescheid gab, dass ich »die Entführung« unbeschadet überstanden habe. Heute Morgen konnte ich hören, wie er zu Anja sagte:
   »Lange schaue ich mir ihre Melancholie nicht mehr tatenlos mit an. Kannst du ihr nicht Beine machen?«
   »Sie muss endlich wieder essen.« Wie stellen sich die beiden das nur vor? Aufstehen, arbeiten und schön brav aufessen. Einfach zur Tagesordnung übergehen! Aber das kann ich nicht. Warum will das denn niemand verstehen?

Nebenan tagt der Familienrat. Julian ist gekommen und gibt Martin kluge Ratschläge. Er will mich zur Kur schicken oder wie es heute heißt, auf Wellness Urlaub. Mein beinahe Ehemann findet die Idee nicht gut. Er will mich nicht alleine verreisen lassen, weil er mich nicht begleiten kann. Termine. Termine. Soviel zum Thema, wir ändern unser Leben. Ob ihm seine Termine wohl auch so wichtig gewesen wären, wenn ich mit im Auto gesessen hätte? Jetzt wirst du aber ungerecht, Charlotte! Der Druck in meiner Brust ist kaum noch auszuhalten und ich nehme entgegen aller Versprechen das Päckchen mit den Tabletten aus meinem Nachtschrank. Neben meinem Bett steht eine Flasche stilles Wasser und ich drehe gerade den Verschluss auf, als sich die Tür zu meinem Zimmer öffnet. Elias, mein Enkel, stürzt herein und springt zu mir aufs Bett.
   »Omi«, ruft er laut und lächelt mich in seiner unvergleichlichen, zauberhaften Art an. Er umklammert meinen Hals und drückt mich fest. Ob ich krank bin, will er wissen und ich sage, dass ich nur müde und traurig bin. Ohne lange zu überlegen, zieht er sich die Schuhe aus und legt sich dicht neben mich.
   »Dann erzähle ich dir jetzt eine Geschichte. Genau wie du es immer getan hast, als ich so traurig war. Hast du etwa auch ins Bett gemacht?« Er macht einen Satz und springt wieder auf.  Mit gerümpfter Nase und einem unverkennbaren Blick von Ekel und Abscheu überprüft er mit seinen Fingerspitzen die Matratze. Seine Vermutung sorgt für meinen ersten Lacher seit Tagen.
   »Nein, Elias, keine Sorge, mein Bett ist trocken.«
   »Gut, Oma«, sagt er sichtlich erleichtert. »Wäre ja aber auch nicht schlimm. Kann ja mal passieren.«
   »Komm her, du weltbester Seelentröster und gib mir noch einen Kuss.«
   »Hast du Eis im Kühlfach?«
   »Na klar. Erdbeere, Schoko und Stracciatella.«
Meinem kleinen Zwerg ist es gelungen, mich mit der banalen Bitte nach Eiscreme aus dem Bett zu locken.

Ich schaue auf die Uhr und weiß, dass meine Vormittagsfrauen gleich Feierabend machen. In meinem schlabbrigen Hausanzug gehe ich ins Erdgeschoss und begrüße sie das erste Mal seit Wochen wieder. Wie es Maria geht, will ich von Mathilda wissen. Die beiden verbindet eine jahrzehntelange Freundschaft und ich weiß, dass sie die richtige Person ist, wenn es darum geht, eine ehrliche Auskunft zu erhalten.
   »Sie ist am Boden zerstört. Ich mache mir ernsthaft Sorgen um sie. Der Schmerz frisst sie noch auf. Sergio und Alfredo geben ihr Bestes, aber...« Ja, denke ich. Wie schmerzhaft es sein muss, das eigene Kind begraben zu müssen, kann und möchte ich mir gar nicht vorstellen. Es wird höchste Zeit, dass wir endlich miteinander reden...............

Mit einem Blumenstrauß in der Hand öffne ich das schwere Eisentor. Es ist früh am Morgen und Nebel hat den kleinen Friedhof noch fest umschlungen. Der feucht moderige Geruch von Herbstastern und Chrysanthemen bahnt sich den Weg in meine Nase. 
   »Du folgst dem Hauptgang bis zur Kapelle. Danach ist es der zweite Weg rechts. Du kannst es nicht verfehlen«, erklärte Sergio mir den Weg zur Grabstätte seines Bruders. »Mamma verbringt täglich Stunden an seinem Grab. Ja, Carlotta, sprich mit ihr. Sie macht sich die größten Vorwürfe und gibt sich die alleinige Schuld an dem Unglück.«
   »Warum?«
   »Frag sie selbst.« 

In der Friedhofsgärtnerei habe ich nicht nur die Blumen, sondern auch gleich eine Vase gekauft. Als ich sie am Brunnen mit Wasser fülle, kann ich Maria schon sehen. Sie stellt gerade eine Schale mit Heidepflanzen auf das Grab, als ich sie leise begrüße. Mehr als meinen Namen erwidert sie nicht und bricht sofort in Tränen aus. Wir umarmen uns und sie drückt mich fest an sich. Immer wieder stammelt sie, wie leid es ihr tut und dass sie es hätte verhindern können.
   »Wie Maria? Wie hättest du es verhindern können?« Sie greift nach meiner Hand und zieht mich auf eine nahegelegene Bank. Mit einem Taschentusch trocknet sie die Sitzfläche und lässt sich auf das feuchte Holz fallen.
   »Er war schon immer so. Es brauchte ihm nur ein Mädchen sagen, dass er ein schönes Shirt trägt. Prompt war er in sie verliebt und ließ sie nicht mehr aus den Augen. Es wurde von Mal zu Mal schlimmer. Er bedrängte die Frauen. Lauerte ihnen auf.  Und wenn sie ihm mit einer Anzeige drohten, dann wurde er zerstörerisch. Ich habe geahnt, dass er hinter den ganzen Anschlägen auf euch steht. Es war genau sein Muster. Als ich ihn darauf ansprach, hat er es noch nicht einmal abgestritten. Ich hätte dich warnen müssen.«
   »Er hätte Hilfe gebraucht.«
   »Ja, aber dafür ist es jetzt zu spät.«
 
   

 
 
   



  
 


Fortsetzung erwünscht?  Anmerkungen?
 
   Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
 
   Oder besuchen Sie die Facebook Seite https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
   und erfahren Sie mehr über Sonderaktionen, Printausgaben und Marmeladenrezepte


Weitere Titel von Frieda Lamberti als Taschenbuch oder ebook
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Weitere Bücher von Frieda Lamberti

Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 1 – Tine
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   Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?

 
 
   



  
 


Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 2 – Franka
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Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 3 – Jette
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Drei Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 
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   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   

Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   


Vier Liebeskrimis
 
   283 Seiten (350 Seiten ebook Version)
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.

 
 
   



  
 



Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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